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Kreuzweg auf das Plateau der Halde Rheinelbe
Wer sich auf den Weg von 
Wattenscheid nach Gel-
senkirchen macht, sieht sie 
schon von weitem in den 
Himmel ragen: die soge-
nannte „Himmelstreppe“ 
des Künstlers Herman Pri-
gann. Auf dem Plateau der 
Halde Rheinelbe erhebt sich 
diese 12 Meter hohe Forma-
tion aus 35 übereinander 
gestapelten Betonquadern.
Der Aufstieg über den „Spi-
ralberg“ hin zum 110 Meter 
hoch gelegenen Gipfel ist 
ein lohnendes Unterfan-
gen, denn von dort aus 
bietet sich dem Betrachter 
besonders bei gutem Wetter 
ein beeindruckender Blick 
über weite Teile des Ruhr-
gebietes.
Eine besondere Art des Auf-
stiegs zur „Himmelstrep-
pe“ ereignet sich seit vier 
Jahren jeweils am Karfrei-

Die „Himmelstreppe“

„Das Wichtigste ist die Wandlung“

Neuen Wegen vertrauen? – Für viele katholische Christen kein einfaches Unterfangen _Collage: C. Lammert

Kirche verändert sich – Zwischen Mut und Verzweiflung

Die Reform im Bistum 
Essen hat Spuren hinter-
lassen. Die „katholische 
Welt“ an der Ruhr hat sich 
verändert. Pfarreien wur-
den aufgelöst, neue, grö-
ßere Pfarreien beschlos-
sen. Gottesdienstorte wur-
den außer Dienst gestellt, 
Kirchen abgerissen. Mit 
Gründung der Bochumer 
Pfarrei Liebfrauen war die-
ser Prozeß abgeschlossen. 
Zumindest äußerlich. Im 
Innern schreiten die Ver-
änderungen fort. Und nach 
wie vor erleben und beglei-
ten die Christen in den 
Gemeinden vor Ort die-
sen Prozeß mit Skepsis, mit 
Verlustängsten, mit Arg-
wohn. Viele sehen die Ver-
änderung als Disaster, als 
Katastrophe, die biswei-
len gar der Modernität der 
Kirche zugeschrieben wird. 
Das führt zwangsläufig zur 
Verzweiflung. 
Mancherorts wird vielleicht 
deshalb die „gute, alte Zeit“ 
bemüht, als der (eigene) 
Kirchturm noch am rech-
ten Platz stand, obwohl die 
meisten wissen, dass es im 
Bistum Bischöfe gab, die 
„besser beten als rechnen“ 
konnten.

Mut zum Wandel  

Aber woran liegt es, dass 
Menschen Ideen und Ent-
wicklungen negativ begeg-
nen, sich nicht auf Neues 
einlassen? Der australische 
Disasterforscher Prof. Dr. 
Greg Bankhoff beschäf-
tigt sich mit diesem Phä-
nomen und benennt eine 
mögliche Ursache: Pfadab-
hängigkeit. 

Stadtdechant Dietmar Schmidt 
im kathja-Interview 

Vieles ist im Wandel. Nichts bleibt beim Alten. Das war hier schon immer so. Da gilt auch für Kirche keine Ausnahme. 
Fragt sich, wie Kirche sich den Herausforderungen stellt,  um zwischen Um- und Abbruch nicht unter die Räder zu kommen. 

Eine Vision: Kirche löst sich aus der Starre, geht neue Pfade und ist das Rad, das Menschen, Glaube und Hoffnung in Bewegung hält. 
Geistreich, phantasievoll, schöpferisch und immer original. Auch unter sich verändernden Bedingungen.

Dies heisst übertragen, den 
einmal eingeschlagenen 
Pfad – der sich im Zeitenlauf 
zufällig durchgesetzt haben 
kann – nicht aufzugeben, 
auch wenn er als uneffizi-
ent erkannt ist. Das hat mit 
Gewohnheiten zu tun, mit 
(selbst)geschaf­fenen Abhän-
gigkeiten, am Ende womög-
lich mit Untergang. 
Es soll bloß alles bleiben, 
wie es immer war. Dafür ist 

gerade katholische Kirche 
berühmt, traditionsbewusst 
und eben nicht wandelbar 
zu sein. Wo aber ist der viel-
gerühmte Mut der Apostel, 
Neues zu wagen, Verände-
rung positiv zu bewerten? 

Ein neuer Aufbruch, an dem 
die Gläubigen initiativ mit-
wirken ist notwendig, um 
Kirche in Gesellschaft eine 
tragende Stimme zu verlei-

hen, lebensrelevant zu sein – 
nicht nur am Sonntag. 
Wenn die Messdiener schel-
len heisst das, jetzt passiert 
das Wichtigste, jetzt kommt 
die Wandlung. Fast seltsam, 
das die Mitte der Messe, das 
Wichtigste die Veränderung 
sein soll. Wenn aber das 
Wichtigste in der Kirche die 
Wandlung ist, kann nichts 
bleiben wie es ist.

Christoph Lammert

Glückwunsch mit „gestif teter“ Torte _Foto: BDKJ

„Himmelstreppe“_Foto: Schnaubelt

tag. Vormittags um 10.30 
Uhr treffen sich Christen 
aus der Wattenscheider 
Gemeinde St. Johannes in 
Leithe am Fuße der Halde 
Rheinelbe, um miteinan-
der den Kreuzweg Jesu zu 
betrachten. Ein hölzernes 
Kreuz wird begleitet von 

Gebet und Gesang zum 
Gipfel hinaufgetragen. Die 
ursprüngliche Idee bestand 
darin, einen besonders Kin-
der und Familien anspre-
chenden Gottesdienst am 
Karfreitag zu gestalten. 
Inzwischen ist dieser Kreuz-
weg zu einem Anlaufpunkt 

Local 
Heroes

Seit Januar 2010 heisst es: 
Schaut auf diese Stadt! 
Bei Local Heroes ist jede 
Kommune der Metropo-
le Ruhr jeweils eine Woche 
lang Mittelpunkt der Kul-
turhauptstadt Europas:  
Bochum vom 11.-18.7. Die 
Städte gestalten das Pro-
gramm ihrer Local Heroes-
Woche eigenverantwort-
lich, in Bochum wird sich 
auch Kirche in diese Woche 
„einmischen“, so zum Bei-
spiel mit einem ökume-
nischen Gottesdienst zum 
Auftakt am 11. Juli. Weitere 
kirchliche Akzente sind in 
Planung.  

Wenn der Wind der 
Veränderung weht, 

bauen die einen Windmühlen – 
die anderen Mauernec
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für die gesamte Gemeinde 
geworden, so dass in den 
vergangenen Jahren sowohl 
Kinderwagen als auch Rol-
latoren am Fuße der „Him-
melstreppe“ zu entdecken 
waren. 
Das Symbol einer Treppe, 
die in den Himmel hin-
aufragt, eignet sich aus 
christlicher Sicht sehr gut, 
um jene große Hoffnung zu 
veranschaulichen, die uns 
in der Botschaft der Kar- 
und Ostertage geschenkt 
ist. Durch den Tod und die 
Auferstehung Jesu Christi 
steht auch uns der Weg zu 
Gott weit offen.

Stephan Scheve

Im April feiert die BDKJ-Jugendstiftung „hilfreich, edel & gut“ 
ihren ersten Geburtstag. Ihr Ziel ist es, die Jugendarbeit in Ver-
bänden und Gemeinden langfristig finanziell abzusichern, auch 
wenn öffentliche und kirchliche Mittel weniger werden. Dafür 
benötigt die BDKJ-Jugendstiftung, die u. a. von Bundestagspräsi-
dent Prof. Dr. Norbert Lammert unterstützt wird, weitere Spen-
der: Geben Sie „Kirche eine Zukunft“! Infos im Web auf: www.
hilfreich-edel-gut.de. 
Stiftungskonto: 50 50 56, Pax-Bank, BLZ 370 601 93

(CS)

Eine gute Idee wird eins

Der Katholikenrat Bochum+Wattenscheid ist die Interessenver-
tretung der kath. Laien. Gemeinsam mit dem Stadtdechanten 
repräsentiert der Katholikenrat die Stadtkirche gegenüber Politik, 
Kirchen und der Gesellschaft. Gebildet wird der Katholikenrat 
aus Vertretern der Pfarr- und Gemeinderäte sowie der Verbände. 
Aus ihrer Mitte wurden Lothar Gräfingholt zum Vorsitzenden 
und Dr. Maria Petermeier sowie Marc Westerhoff zu den Stellver-
tretern gewählt. Unterstützung erhält der ehrenamtliche Vorstand 
durch Geschäftsführer Peter-Michael Müller und Stadtdechant 
Dietmar Schmidt. Im erweiterten Vorstand arbeiten zudem Ver-
treter der Jugend- und Erwachsenen-Verbände sowie der Pfarrge-
meinderäte mit.  
„Gemeinsam Kirche bewegen“, so könnte man das Tun des Katho-
likenrates beschreiben – wie hier aktuell durch die Herausgabe 
dieser kathja: der Katholikenrat bewegt und setzt Zeichen.

(CS)

Gemeinsam Kirche bewegen

weitere Informationen Auch im Internet
www. katholikenrat-bochum-wattenscheid.de

Foto: Michael Bogedain /pbs 

Seit 9 Jahren werden in Bochum gemeinsame Friedensgebete von 
Juden, Christen und Muslimen durchgeführt. Wunsch des Vorbe-
reitungskreises, der sich aus Vertretern des Katholikenrat, Mitglie
dern der PAX Christi Gruppe, der Evangelischen Kirche, den Mo
scheevereinen und der jüdischen Gemeinde zusammensetzt, ist es 
deutlich zu machen, dass die drei großen abrahamitischen Religi-
onen friedlich vor den einen Gott treten können, um gemeinsam 
zu beten. Dieses Engagement ist ein Beitrag zum friedlichen 
Zusammenleben der Religionen in unserer Stadt. 

Termine:
25.04.2010 18.00 Uhr in der Synagoge
04.07.2010 18.00 Uhr in der Moschee an der Schmidtstraße

Gemeinsame Friedensgebete

Über Veränderung reden:
Seite 16
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geschlossene Gesellschaft ist, sondern mitten im Leben der Menschen
steht.

Ich bin mir sicher, dass Sie beim Blättern in dieser ersten Ausgabe vieles
entdecken werden: Bekanntes oder Überraschendes, Neues oder Interes-
santes. Fühlen Sie sich eingeladen.

Ihnen allen wünsche ich ein gesegnetes Osterfest.

Ihr

„Lasst uns nie aufhören, anzufangen!“ – Mit dieser Bit-
te habe ich bei meiner Bischofs-Einführung im Essener 
Dom meine Predigt geschlossen. Und in der Tat: Die ers-
te Ausgabe der „Kirchenzeitung für Bochum und Watten-
scheid“ ist ein solcher Neuanfang. Der Katholikenrat von 
Bochum+Wattenscheid will als Herausgeber mit dieser Zei-
tung einen Beitrag dazu leisten, die Identität des neu gebil-
deten katholischen Stadtdekanates Bochum und Watten-
scheid zu stärken und sein Profil nach außen hin erkenn-
bar werden zu lassen. Die Zeitung wird daher dem Stadt-
dekanat, den Pfarreien, Einrichtungen und Verbänden eine 
Plattform bieten, Gesichter und Geschichten der katho-
lischen Kirche in Ihrer Stadt vorzustellen. Und dabei wird 
ganz sicher deutlich, dass es stimmt, wenn gesagt wird: „Wir 
haben mehr im Laden stehen, als im Schaufenster zu sehen 
ist.“  Diese Zeitung lässt in den „Laden“ blicken. Und dar-
über freue ich mich. 
Das Wirken der Kirche ist ganz wesentlich Kommunikati-
on. Gerade in der heutigen Zeit des stetigen Wandels und 
vieler Umbrüche in der Kirche kommt es darauf an, dass 
Kommunikation gelingt, dass Informationen zeitnah und 
authentisch weitergegeben und Meinungen ausgetauscht 
werden. Die Kirche ist zudem ihrem Wesen nach missio-
narisch: Sie hat das Evangelium in alle Welt hinein zu ver-
kündigen. Und dafür nutzt sie natürlich auch die zur Ver-
fügung stehenden Medien. 
Daher danke ich dem Katholikenrat von Bochum+Watten
scheid, dass er dieses Zeitungsprojekt mit viel Engagement 
und Mut auf den Weg gebracht hat - frei nach dem Motto: 
„Zeig‘ draußen, was Du drinnen glaubst!“ Die Verantwort-
lichen unterstreichen damit, dass Kirche keine geschlos-
sene Gesellschaft ist, sondern mitten im Leben der Men-
schen steht.
Ich bin mir sicher, dass Sie beim Blättern in dieser ersten 
Ausgabe vieles entdecken werden: Bekanntes oder Über-
raschendes, Neues oder Interessantes. Fühlen Sie sich ein-
geladen. 

Ihnen allen wünsche ich ein gesegnetes Osterfest. 

+ Dr. Franz-Josef Overbeck
Bischof von Essen

„Vertraut 
den neuen Wegen!“ Mit 
diesen Worten habe ich die 
Gäste auf unserem Ökume-
nischen Neujahrsempfang 
2010 begrüßt.
Es sind Worte, die mich 
durch dieses Jahr begleiten 
sollen. Es sind Worte, die ich 
jetzt zu Ostern allen Men-
schen dieser Stadt  zurufe, 
insbesondere natürlich den 
katholischen Schwestern 
und Brüdern im Stadtde-
kanat Bochum + Watten-
scheid.

Worte gegen  
Nörgelei

„Vertraut den neuen We
gen“ – Dies sind die ersten 
Worte eines evangelischen 
Kirchenliedes aus dem 
Jahre 1989 aus der DDR . 
Geschrieben in einer Zeit 
der Angst und der Unsi-
cherheit, in einer Zeit des 
Aufbruchs und des Wan-
dels. Ein Lied wie geschaf-
fen für die Kirche im Wan-
del so wie in unserem Bis-
tum. Worte voller Zuver-
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„Vertraut den neuen Wegen“

Neues lernen

Vertraut den neuen Wegen. 
Kirchen werden zu Kul-
turtankstellen. Das Kul-
turhauptstadtjahr macht̀ s 
möglich. Wir lernen Neu-
es über unsere Kirchen. 
Der Glaskünstler der Fens-
ter der Gedächtniskirche 
in Berlin  Gabriel Loire 
hat auch die Fenster in St. 
Nikolaus von Flüe geschaf-
fen. Machen Sie neue Ent-
deckungen, machen Sie 
sich auf nach Marmels-
hagen und zu den ande-
ren  6 Kulturtankstellen in 
Bochum.
Die Kirchen in Bochum + 
Wattenscheid sind mit star-
ken Projekten in das Kul-
turhauptstadtjahr gestar-
tet. Wir haben allen Grund, 
den neuen Wegen zu ver-
trauen und mutig auf die-
sen Wegen voranzuschrei-
ten.

Fröhliche Ostern.
Lothar Gräfingholt(LG) 

sicht. Worte gegen klein-
liche Nörgelei. Worte, die 
Mut machen. Gott ist für 
Überraschungen gut und 
für unsere Überraschungen 
offen.
„ Vertrauen in die Zukunft 
– Ein Lied bricht auf aus 
dem Osten“, so lautet die 
Überschrift einer Textinter-
pretation des Liedes durch 
den evangelischen Theolo-
gen Günter Ruddat, Profes-
sor an der Evangelischen 
Fachhochschule Bochum. 
Wir brauchen Vertrauen in 
die Zukunft ohne die Ver-
gangenheit zu vergessen,  
wenn die Kirche sich wan-
delt. Bei uns im Bistum. 
Hier in unserer Stadt. Wir 
brauchen Vertrauen in neue 
Wege, in neue Projekte, in 
neue Denkanstöße, in neue 
Menschen.

 
Vertrauen  

wird auf die probe  
gestellt

Aber dieses Vertrauen wird 
in diesen Tagen auf eine 
harte Probe gestellt, wenn 

wir feststellen, dass Men-
schen in unserer Kirche 
schwere Fehler machen, 
Straftaten begehen. Cani-
siuscolleg, Kloster Ettal 
sind die Stichworte. Ver-
trauen kann nur wachsen, 
wenn die Verfehlungen 
offen angesprochen und 
konsequent verfolgt werden 
und die Verantwortlichen 
in der Kirche die Ermittler 
mit allen Kräften unterstüt-
zen und den Opfern Hilfen 
jeder Art anbieten.
Vertraut den neuen Wegen. 
Dies fällt nicht immer leicht. 
Die Redemptoristen, seit 
fast 150 Jahren in Bochum, 
wollen unsere Stadt verlas-
sen. Wie können wir die-
sem neuen Weg vertrauen. 
Müssen wir vielleicht selbst 
einen neuen Weg einschla-
gen und alle unsere Kräf-
te in Bochum zusammen-
bringen, sie zum Bleiben zu 
bewegen. Mit einem neuen 
Weg der Solidarität, so wie 
die Redemptoristen seit 150 
Jahren solidarisch sind mit 
den Schwachen in unserer 
Stadt.

Lothar Gräfingholt, 
56, Rechtsanwalt, ist ein 
„Bochumer Junge“. Er ist Vor-
sitzender des Katholikenrates 
Bochum+Wattenscheid und 
Mitglied im Kirchenvorstand 
der Propsteipfarrei St.Peter 
und Paul. Er gehört dem Rat 
der Stadt Bochum an.  
Neben der Politik und der Kir-
che ist er an unterschiedlicher 
Stelle ehrenamtlich tätig mit 
Schwerpunkt im kulturellen 
Bereich.

„Wir haben allen Grund, den 
neuen Wegen zu vertrauen 
und mutig auf diesen Wegen 
voranzuschreiten.“

                   Lothar Gräfingholt  

Von montags bis freitags 
von 11.00 bis 13.00 halten 
zwölf ehrenamtlich wir-
kende Ansprechpartner 
das Kirchenfoyer für Fra-
gen zum kirchlichen Leben 
in Bochum geöffnet. Das 
Team bestehend aus Frau 
Dr. Petermeier, Frau Wer-
ding, Herrn Erlenbruch, 
Frau Bönninghaus, Herrn 
Schoess, Frau Vomberg, 
Frau Oligmüller, Herrn 
und Frau Gräfingholt, Frau 
Herzig, Herrn Albers und 
Herrn Müller geht mit groß-
em Einsatz zur Sache.
Das Kirchenfoyer steht allen 
Pfarreien und Gemeinden, 
allen Gruppen, Verbänden, 
Einrichtungen und Insti-
tutionen der Katholischen 
Kirche von Bochum und 
Wattenscheid offen. Ein 
idealer Treffpunkt im Her-
zen der Stadt. Ein idealer 
Ort, um Werbung in eige-
ner Sache zu machen.

Foyer ist Ort  
der Begegnung

Das Kirchenfoyer ist ein 
Ort der Begegnung, des 
Gesprächs, der Informati-
on und des Glaubens, aber 
auch ein Ort der Stille und 
der Geselligkeit. Es bietet 
kirchliche Präsenz eigener 

Kommt und Seht: 
Das Kirchenfoyer 

im Herzen der City

Art. Alt und Jung, Einhei-
mische und Gäste, Men-
schen aller Konfessionen 
und Kulturen sind herzliche 
eingeladen zu kommen und 
zu sehen. Auf ein Pläusch-
chen oder auch ein gutes 
Gespräch.Die Mitstreiter 
wollen neugierig machen 
auf Kirche und Glauben. 
Dementsprechend gibt es 
Informationen über kirch-
liches Leben in Bochum 
und Wattenscheid, über 
Pfarreien, Gemeinden, Ver-
bände und Einrichtungen.

Caritas  
und Kultur

Eine Reihe besonderer Ver-
anstaltungen rundet das 
Angebot ab: Ausgabe des 

Friedenslichts durch den 
BDKJ, Ausgabe von Schul-
materia lien und Weih-
nachtspäckchen durch die 
Caritas, Veranstaltungen 
des Katholischen Forums 
und die Arbeitsgemein-
schaft der Christlichen Kir-
chen. Bald sollen kulturelle 
Veranstaltungen folgen: 
Buchlesungen und kleine 
Ausstellungen.
Kirche im Wandel – am Kir-
chenfoyer ist dies besonders 
gut ablesbar. Es präsentiert 
sich hell und offen und im 
Sommer sogar vor der Tür. 
Gerade im Kulturhaupt-
stadtjahr kann es damit 
zu einem „Drehkreuz“ für 
Informationen über kirch-
liche Kulturhauptstadtpro-
jekte werden. (LG) 

Ein Treffpunkt im Herzen 
der Stadt. Ein idealer Ort, 
um Werbung in eigener Sache 
zu machen.
Mehr zum Kirchenfoyer auf dieser Seite 
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Verzahnen
schöpfen
bewegen

katholikenrat
bochum + wattenscheid

Wir bewegen was.

Für den Katholikenrat hat sich ein Wunsch erfüllt: 
Es gibt wieder eine zentrale Anlaufstelle in der Bochumer Innenstadt. 

Das Kirchenfoyer im Katholischen Stadthaus Huestraße 15, 
in Sichtweite des Dr.Ruer Platzes.

Der Auftritt des Katholikenrates 
soll nun auch optisch unverkennbar sein.

Jetzt präsentiert das Laiengremium 
sein neues Logo   

Kirchenfoyer an der Huestraße_Foto: Schnaubelt

„Grünes (Zahn-)Rad auf 
blauem Grund “ – das 
könnte die Kurzformel sein, 
wollte man dem neuen 
Logo des Katholikenrates 
eine formale Beschreibung 
zukommen lassen. Aller-
dings verbirgt sich hinter 
dieser sichtbar einfachen 
Zusammenfassung eine 
tiefer gehende Symbolik. 

Symbolik

Hier ist zunächst der blaue 
Grund, Zeichen des Was-
sers und des Himmels. In 
der Anmutung des Qua-
drats zeigt er sich als Zei-
chen des Feststehenden –  
und ist doch offen. 
Das Rad symbolisiert die 
Bewegung, seine Achse 
ist das Kreuz, hierdurch 
erst gerät es in Bewegung. 
Dieses Rad hier kann und 
soll sowohl Zahnrad als 
auch Schöpfrad sein. 
Acht „Zähne“ geben den 
Hinweis auf die Hauptrich-
tungen der Windrose, das 
Gleichgewicht im Kosmos, 
auf den „achten Schöp-
fungstag“, das Symbol der 
Auferstehung Christi und 
der Neuschöpfung des 
Menschen durch Christus. 
Und deshalb ist die Acht 
ebenso die Zahl der Taufe. 

Das Grün des Rades spielt 
mit dem Gedanken des 
Wandels: „Vom technisch 
Machbaren zum spirituell 
Möglichen“. Seine Farbig-
keit spiegelt ebendies wider. 
Glück, Fruchtbarkeit und 
Hoffnung.

Idee soll tragen
 
„Wir wollen aus und durch 
den Glauben bewegen – wir 
bewegen was“, auch das ist 
eine Idee des neuen Signets, 
so der Katholikenrat nach 
der Verabschiedung des 
Entwurfs. 
Dass diese Idee trägt und 
sich zu weiteren positiven 
Impulsen für die Kirche in 
der Stadt ausbildet – auch 
über das Kulturhauptstadt-
jahr hinaus – sieht der Rat  
mit frohem Optimismus.    

katholikenrat
bochum + wattenscheid

Wir bewegen was.

„Wir wollen aus und 
durch den Glauben 
bewegen“ – auch das 
ist eine Idee des neuen 
Katholikenrats-Signets …

katholikenrat
bochum + wattenscheid

Wir bewegen was.

Leitwort

Grußwort

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Bischof Dr. Franz-Josef Overbeck_Foto: Schnaubelt



Grußwort
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Das a lte Wort Ökume-
ne („die bewohnte Erde“/
„die Menschheit“) bezeich-
net nicht weniger als die 
Zukunft unserer Kirche:
denn nur als ökumenisch 
gelebte und strukturier-
te Kirche kann sie auch 
weiterhin als eine ernst 
zu nehmende, breite 
Bewegung des Glau-
bens, als eine potente 
gesellschaftliche Stim-
me, also eine Volkskir-
che bestehen bleiben. 

Ohne zutiefst ökumeni
sche Ausrichtung wür-
den bzw. werden die bei-
den großen christlichen 
Kirchen zu selbstzernar-
genden Kleingruppen ver-
kommen. Um das einsichtig 
zu machen, langt ein Blick 
auf den Altersaufbau der 
Gemeinden, reicht es aus, 
sich vor Augen zu führen, 
wo und mit welcher Rele-
vanz die kirchliche Stim-
me zuletzt und wann davor 
wirklich öffentlichkeits-
wirksam war. 

Gemeinsam  
glaubwürdig(er)!

Längst hat das Konzil eine 
vergleichbare Haltung in 
seinem Dekret über den 
Ökumenismus eingenom-
men. Anwartschaf t auf 

Jedes Jahr begehen die bei-
den Harpener Kirchenge-
meinden den Tag des Vin-
zenz von Valencia (am 22. 
Jan.) gemeinsam. In diesem 
Jahr fand der dazugehörige  
ökumenische Gottesdienst 
in der Heilig Geist-Kirche 
in Harpen statt, den Pastor 
Walter Bauer, Diakon Dr. 
Arnold Wächter sowie die 
ev. Pfarrer Johannes Ditt-
hardt und Gerald Hagmann 
gemeinsam zelebrierten. 
„Vinzentius passt auch in 
die heutige Zeit“, betonte 
dabei Gerald Hagmann und 
ermutigte dazu, zusammen

Bistum präsentiert sich 
beim Ökumenischen 
Kirchentag in München

„Ökumene“– Ein Anliegen

Heil ist für die Konzilsvä-
ter auch in anderen christ-
lichen Kirchen gegeben. 
Wiederholt haben Benedikt 
XVI. und Johannes Paul II. 
auf erreichte Fortschritte 
in der Ökumene und deren 
Unverzichtbarkeit hinge-
wiesen. Diese Aussage trifft 
zu, allen Unkenrufen zum 
Trotz. Seit 1999 trennt kein 
Dissenz in der Rechtferti-
gungslehre mehr Lutheraner 
und Katholiken; dabei hat-
ten Lehrunterschiede gera-
de hierin in der Reformation 
kirchentrennend gewirkt.

Offener Kreis für 
Zusammenarbeit 

Solche und andere Grund-
sätzlichkeiten bemüht sich 
der Sachausschuss Ökume-
ne für die Bochumer bereit 
zu halten und in tagesprak-
tisches Engagement für das 
ökumenische Anliegen aus-
zuarbeiten. Als Organ des 
Bochum+Wattenscheider 
Katholikenrates, treffen wir 
uns meist quartalsweise 
als ein im Grunde offener 
Kreis Interessierter und zur 
Zusammenarbeit Bereiter 

aus den Bochumer katho-
lischen Gemeinden.
Mit Blick in viele der ge
meindlichen Schaukästen 
findet man Ökumene-Infor-
mation. Ökumenische Ver-
anstaltungen in der Stadt 
sind in nicht wenigen 
Fällen vom o. g. Kreis 
mitgetragen oder miti-
nitiiert worden, wie die 
zum wiederholten Male 
zu Pfingsten diesen Jah-

res geplante Nacht der 
offenen Kirchen. In den 

ökumenischen Gremien 
engagieren sich unsere Mit-
glieder oder halten Kontakt 
zu ihnen, beispielsweise zur 
Arbeitsgemeinschaft christ-
licher Kirchen (ACK) oder 
zum interreligiösen Dialog. 
Zum Glück ließe sich die 
Liste noch fortführen.

Dr. Ralf Nickel (Vorsitz)

kontakt-Tipps:
Kann dieser Kreis der Ihre 
sein?  Treffen Sie uns am 
4. Mai um 19.30 im 
Kirchenfoyer, Huestr. 15 

Weitere Infos:
Katholisches Stadtsekretariat 
Tel. 0234 / 68 773 22 
(vormittags) und im Internet
unter:  www.kath-bochum-
wattenscheid.de

Vertrauensvoll und gut und 
-  lebendig. So sind wir 
hier in Bochum ökume-
nisch unterwegs. Da gibt 
es eine Fülle von Koopera-
tionen auf Gemeindeebe-
ne, Seelsorge in den Kran-
kenhäusern, Altenheimen, 
in der JVA, in der Telefon-
seelsorge, Hospizarbeit und 
Bahnhofsmission, zwischen 
Katholischem  Forum und 
Ev. Stadtakademie. 
Die Zusammenarbeit in der  
Arbeitsgemeinschaft christ-
licher Kirchen. Gemeinsa
me Initiativen und Pro-
jekte: Der Ökumenische 
Neujahrsempfang. Die Ge
denkgottesdienste für die 
ungenannt Verstorbenen,  
die mittlerweile realisier-
te Bestattungsmöglichkeit 
für Totgeborene in unserer 
Stadt. Und vieles mehr. Von 
der ‚Bochumer Bürgerbi-
bel’ zum ‚Kreuz-mit-Kreuz-
Projekt’ von Ludger Hin-
se. Von der Aktion „Rettet 
den Advent“ zum,  ‚Ökume-
nischen Bochumer Interne-
tadventskalender’. Der Weg 
zur Einweihung der neu-
en Synagoge. Die ‚Interre-

„An der Seite der 
Verunsicherten“

Liebe Geschwister,
Präses  Buss hat  im letzten Jahr bei der Visitation unseres Kirchenkreises 

die ökumenische Zusammenarbeit in Bochum als 
„vertrauensvoll“ und „gut“ bezeichnet. Und er hat recht!

ligiösen Gebete’. Ökume-
nische Positionierungen 
gegen Neonazis, zu Nokia 
und Opel. Die ‚Nacht der 
offenen Kirchen’.

So versuchen wir unseren 
Auftrag zu erfüllen. Gott 
die Ehre zu erweisen und 
der „Stadt Bestes“ (Jer 29) 
zu suchen. Dabei stehen wir 
an der Seite der Verunsi-
cherten, in ihrer Existenz 
Erschütterten und mischen 
uns  ein. Aus  der tiefen Ein-
sicht heraus, dass Gott es  
gut mit uns meint. Dass sein 
Wille auf ein  lebenswertes 
Leben zielt – für alle Men-
schen. Als Kirche im Wan-

del in einer Gesellschaft im 
Wandel – gewiss. Gegrün-
det aber in der einen Wand-
lung, die von Gott selbst 
ausgeht. (S)ein mensch-
liches Gesicht. Jesus Chris-
tus. Unser Herr. In seinem 
Namen sind wir getauft und 
ermutigt. Auch wenn wir 
manchmal den Mut verlie-
ren. Von ihm Ermutigte, das 
bleiben wir. Geben Gott die 
Ehre, suchen der Stadt Bes-
tes. Vertrauensvoll und  gut 
und lebendig.

In geschwisterlicher 
Verbundenheit
Ihr Fred Sobiech, 
Superintendent

Junge katholische und evangelische Chris-
ten haben beim ökum. Jugendkreuzweg 
2010 ein Zeichen für ein lebendiges öku-
menisches Miteinander gesetzt.
„KREUZWORTE“ – Jugendkreuzweg 2010 

Ökumenisches Harpen
Vinzenziustag hat Tradition

zurücken und auch nicht 
vor leeren Bänken zurück-
zuschrecken. Leere Plätze 
gab es beim anschließen-
den Empfang des Vinzen-
tiustages im Gemeinde-
saal nicht. Über 100 ev. und 
kath. Gemeindemitglieder 
folgten dabei dem Vortrag 
von ev. Kirchenmusikdi-
rektor Karl-Heinz Saretz-
ki über Händels „Messias“-
Messe. 
Der Vinzentiustag verdeut-
lichte einmal mehr, dass die 
gelebte Ökumene vor Ort  
trotz Aufgabe des ökum. 
Max Kolbe-Zentrums ihren 

Platz in den beiden Gemein-
den nicht verloren hat. 

Ökumenische  
Aktivitäten

An jedem zweiten Mittwoch 
im Monat trifft sich der Bibel
kreis. Rund 20 Personen 
nehmen kontinuierlich an 
den Bibelabenden abwech-
selnd in Hl. Geist und St. 
Vinzentius teil. Der Öku-
mene-Kreis unterstützt auch 
weitere Veranstaltungen, wie 
den Weltgebetstag der Frau-
en, die Bibelwoche und den 
Buß- und Bettag. (CS) 

Fred Sobiech beim Neujahrsempfang_Foto: Schnaubelt

„Damit ihr 
Hoffnung habt“

Das Bistum Essen wird an 
Christi Himmelfahrt auch 
an der Isar vertreten sein. 
„Unter dem Motto ‚Tanke 
Hoffnung‘ möchten wir die 
Aufbruchssituation unseres 
Bistums deutlich machen. 
Wir informieren über beson
dere pastorale Initiativen 
und heben die Vielfalt der 
ökumenischen Zusammen
arbeit in den Städten und 
Kreisen unseres Bistums 
hervor. Außerdem ist im 

Jahr der Kulturhauptstadt 
Ruhr.2010 auch das The-
ma Kultur im Bistum Essen 
an unserem Stand gesetzt“, 
betont Koordinatorin Mech-
tild Jansen auf www.bistu-
essen.de. Der Stand auf der 
AGORA in der Messe Mün-
chen wird gemeinsam mit 
der Bank im Bistum Essen 
durchgeführt und durch den 
Diözesanrat unterstützt.

CS   
www.bistum-essen.de 

Das Bischöfliche Jugendamt 
und der BDKJ-Diözesanver-
band führen eine Fahrt zum 
Ökumenischen Kirchentag 
nach München durch. Nach 
Berlin findet dort an Chris-
ti Himmelfahrt das zwei-
te ökum. Kirchentreffen 
unter dem Motto „Damit 
ihr Hoffnung habt“ statt. 
Auch aus unserer Stadt (u.a. 
aus der Pfarrei Liebfrauen) 
reisen dazu junge Christen 
nach Bayern.

CS 
www.oekt.de/jugend

Kreuzworte
Ökumenischer Kreuzweg der Jugend

„Ignoranz 
tödlich für 
Ökumene“
Der Erfurter Bischof Joa-
chim Wanke hat vor »kon-
fessionellem Fundamenta-
lismus« gewarnt. Eine sol-
che Einstellung sowie eine 
»bewusste Ignoranz« mit 
Blick auf die Standpunkte 
anderer christlicher Glau-
bensrichtungen seien »töd-
liche Gegenkräfte der Öku-
mene«, sagte Wanke bei der 
Eröffnung einer Ausstel-
lung über den Reformator 
und Humanisten Philipp 
Melanchthon (1497-1560) 
im Augustinerkloster in 
Erfurt. 
»Wir sollten wieder in der 
Ökumene das Stichwort 
Bildung ganz groß schrei-
ben«, sagte der Bischof. Im 
Gespräch der Kirchen gebe 
es keinen Fortschritt ohne 
Bildung der Teilnehmer an 
den biblischen Überliefe-
rungen, in der Theologie 
und im geistlichen Leben. 
Erforderlich sei »ein tieferes 
Verstehen der unterschied-
lichen Sichtweisen, die sich 
gerade aus der gemein-
samen, miteinander ver-
bindenden Quelle ergeben 
können«. 
Wanke stand von 1995 
bis 2001 an der Spitze der 
Arbeitsgemeinschaft Christ
licher Kirchen (ACK) in 
Deutschland. (kna)

„So versuchen wir unseren Auftrag 
zu erfüllen. Gott die Ehre zu erwei-
sen und der ,Stadt Bestes (Jer 29)‘ 
zu suchen.“

Fred Sobiech

Junge katholische und evan-
gelische Christen haben 
beim ökum. Jugendkreuz-
weg 2010 ein Zeichen für ein 
lebendiges ökumenisches 
Miteinander gesetzt. Unter 
dem Motto „Kreuzworte“ 
zogen sie durch die Bochu-
mer Innenstadt. 
Fast wirken die Impuls-
bilder von Bernd Arnold 
wie eine Dokumentation 
oder Berichterstattung. Es 
könnten Schnappschüs-
se sein und sie strahlen 
etwas zufälliges aus. Oft 
erschließen sich die Fotos 
nicht beim ersten Hinschau

en und etliche verlangen 
Beschäftigung und Inter-
pretation. Die Bilder sind 
größtenteils im Vorfeld 
des Weltjugendtages 2005 
in Köln entstanden. Nun 
fünf Jahre später nutzten 
sie der BDKJ-Stadtverband 
und das ev. Jugendpfarr-
amt zur Durchführung des 
ökum. Jugendkreuzweges 
2010, der seit drei Jahren 
wieder stattfindet. Von der 
Propsteikirche führte der 
Weg über Christuskirche, 
Rathausvorplatz und Mari-
enkirche nach St. Meinol-
phus-Mauritius. Dort ende-

te der Weg mit einem Aga-
pemahl in der BDKJ-Stadt-
stelle. 

Ev. und kath. Jugendliche 
machen sich seit über 50 
Jahren bundesweit in vielen 
Städten gemeinsam auf den 
Weg, um sich mit der Pas-
sion Christi auseinanderzu-
setzen. In Bochum u.a. in 
der Innenstadt und in der 
Pfarrei Liebfrauen.

Christian Schnaubelt (CS)
Kreuzwegfotos online: 
www.oekumenischer-
jugendkreuzweg.de  

„Damit ihr 
Hoffnung habt.“



Zusammenwachsens der 
beiden ehemaligen Stadt-
dekanate begleiten.
Mit wie vielen gemischten 
Gefühlene in solches Zusam
menwachsen verbunden 
sein kann, konnten wir 1975 
beobachten, als die beiden 
selbstständigen Städte Wat-
tenscheid und Bochum zu 
einer neuen gemeinsamen 
Kommune vereinigt wur-
den. Nicht wenige trauer-
ten damals dem verloren
gegangenen Gestaltungs-
raum nach. Aber ebenso 
erkannten viele Menschen 
in allen Teilen unserer Stadt 
die neuen Möglichkeiten, 
die der Zusammenschluss 
bot. Gemeinsam haben 
wir es geschafft, dass unse-
re Stadt heute eine wich-
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erscheint erstmalig eine 
Kirchenzeitung des neu-
en Stadtdekanats Bochum 
+Wattenscheid. Mit ihr 
wollen die Katholikinnen 
und Katholiken unserer 
Stadt über ihre Vorstellun-
gen, Wünsche, Projekte 
und Pläne informieren und 
gleichzeitig den Prozess des 

Wie Sie vielleicht in der 
Zeitung und im Bochum 
Radio 98,5 erfahren haben, 
werden wir Redemptoris-
ten unsere Bochumer Nie-
derlassung Anfang nächs-
ten Jahres verlassen und 
das Kloster schließen. Es 
ist ein Entschluss, der uns, 
d. h. der Provinzleitung und 
auch uns hier in Bochum 
nicht leicht fällt und trau-
rig stimmt. Damit geht 
eine 142–jährige Geschich-
te der Redemptoristen in 
Bochum zu Ende. Seit meh-
rerer Jahren gibt es gemein-
same Überlegungen, wie 
wir die Zukunft des Klos-
ters erhalten und gestal-
ten können. Es war immer 
unsere erklärte Absicht: 

Auch für die Arbeit des 
,Sachausschusses Donezk‘  
im Katholikenrat gilt: nur 
ein beständiger Wandel 
und die Suche nach neu-
en Ausdrucksformen der 
kirchlichen Partnerschaft 
zur St. Josephsgemeinde 
in Donezk / Ukraine  hält 
diese Verbindung leben-
dig. Um sie zu festigen, 
lud der Sachausschuss den 
Pfarrer der Partnergemein-
de, Pater Richard Kara-

Grußwort

Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger,
Redemptoristenkloster in Bochum 

vor dem Abschluss

Ein offener Brief

„Redemptoristen bleiben 
in Bochum“. Aber die 9 
Mitbrüder im Kloster wer-
den älter, und neue Brüder  
kommen nicht hinzu. Uns 
geht es in der gegenwärtigen 
Situation unserer Kirche 
wie vielen anderen Orden, 
Kongregationen und geistli-
chen Gemeinschaften, auch 
traditionsreiche Standorte 
aufzugeben.
Den genauen Rahmen der 
Verabschiedung von Ihnen, 
unserer Gottesdienstgemein
de, von denen, die uns ver-
bunden sind, von der Stadt-
kirche und von der Stadt 
Bochum werden wir Ihnen 
rechtzeitig mitteilen.
Heute geben wir Ihnen be
kannt, dass wir mit unserem 

Schließt bald die Pforte: Das Redemptoristenkloster Bochum

Fromm. Lammfromm. Knastfromm.

Engel aus Seife, Rosenkranz 
aus Mehlteig und Zellenbild 
„Christus hinter Gittern“ 
Foto:_Seelsorge JVA Bochum

Dienstag, 13. Juli 2010 
von 17.30-20.00 Uhr
Ort: Mehrzweckhalle der JVA 
Bochum, Krümmede 3   
Treffpunkt: Pforte II, Karl-Lan-
ge-Straße bis 17.15 Uhr

Sprachtraining für Pfarrer aus Donezk

puda, im Januar zu einem 
14-tägigen Sprachtraining 
nach Bochum ein. 
In Kombination mit eini-
gen professionellen Stun-
den (von Renovabis unter-
stützt) übernahmen es die 
Mitglieder des Sachaus-
schusses in Eigeninitiati-
ve, ihren Gast täglich in 
deutscher Sprache „fit“ zu 
machen und  über die Tage 
hinweg zu begleiten. Vier-
zehn Tage lang tauchte auf 

diese Weise Pater Richard 
in unsere Sprache ein, lern-
te kirchliches Leben und 
interessante Aspekte des 
europäischen Kulturhaupt-
stadt-Jahres  kennen. 
An der Gestaltung des reich
haltigen Programms betei-
ligten sich auch die  Vor-
sitzenden des Katholiken-
rates Lothar Gräfingholt 
und  Dr. Maria  Petermeier, 
die den Gast aus Donezk zu 
ausgewählten „spirituellen 

Bischof Franz Josef Over-
beck am Sonntag, dem 16. 
Januar 2011 den Abschluss-
gottesdienst feiern. 
Alle anderen Termine des 
Jahres werden wir halten 
und Ihnen rechtzeitig mit-

tige Rolle in der Metropole 
Ruhr spielt.
lch freue mich, dass die 
katholische Kirchei m Rah-
men der Neustrukturierung 
des Bistums Essen die Gele-
genheit genutzt hat, die 
kirchlichen mit den kom-
munalen Grenzen in Ein-
klang zu bringen.

Den Gläubigen des neu
en Stadtdekanats Bochum 
+Wattenscheid wünsche 
ich ein aktives Gemeinde-
leben, das über den kirch-
lichen Bereich hinaus weit 
in unsere Stadt ausstrahlt.

Dr. Ottilie Scholz

Bilder, Fotos, Gegenstände, Texte, Lieder, Interviews, Podiumsgespräch zum 
Thema „Frömmigkeit in der JVA Bochum“

Tankstellen“ in Bochum 
und Essen führten. Da die 
St. Josephsgemeinde musi-
kalisch besonders lebendig 
und der Pfarrer ein Musik-
Liebhaber ist, gehörten zum 
Programm auch Konzert-
besuche und die Teilnah-
me an den Proben zweier 
Kirchenchöre. 
Für das leibliche Wohl des 
Paters sorgte neben sei-
nen Gastgebern sehr liebe-
voll das Team des Mauriti-
us-Stiftes in Bochum, dem 
auch an dieser Stelle herz-
lich gedankt sein soll. 
Durch die vielen Begeg-
nungen konnte die Ver-
bundenheit zur Partner-
gemeinde in Donezk  ver-
tieft werden. Bleibt zu hof-
fen, dass die Eindrücke, die 
Pater Richard aus Bochum  
mitnahm, seiner pastoralen 
Arbeit nützen und Chris-
ten in Bochum und Donezk 
einander näher bringt. 

Marianne Bartsch, 
Sachausschuss Donezk 
im Katholikenrat

teilen, z. B. am 1. Mai das 
Goldene Priesterjubiläum 
unserer Mitbrüder P. Wil-
ly Geilen und P. Johannes 
Hundeck, und das Kloster-
fest am 27. Juni.

An den Wänden der Gefängnis-
zellen hängen erstaunlich viele 
religiöse Symbole aller Bekennt-
nisse und Weltreligionen. Neben 
Fotos der Familie, erotischen 
Frauenbildern, Autos, Reisemo-
tiven u. v. m. machen sie ein 
geschätztes Viertel aller Zellen-
bilder aus. 

Die Seelsorger der JVA Bochum 
gestalten mit und zu diesen Dar-
stellungen eine Ausstellung. Was 
bedeuten die religiösen Symbole 
dem einzelnen Gefangenen? War-
um spielen sie gerade hier eine 
solche Rolle? Diesen Fragen gehen 
Ausstellung und Abendveranstal-
tung zum Thema Frömmigkeit 
nach.

Anmeldungen (Name und Adres-
se) müssen bis zum 30. Juni bei 
der ev. oder kath. Seelsorge der 
JVA Bochum eingegangen sein:

Telefon: 0234/9558-246/247/418, 
E-Mail: burghard.boyke@jva-
bochum.nrw.de;  alfons.zimmer
@jva-bochum.nrw.de.
 
Personalausweis mitbringen! 
Nur volljährige TeilnehmerInnen 
können zugelassen werden.

Durch die vielen Begegnungen konn-
te die Verbundenheit zur Partnerge-
meinde in Donezk vertieft werden.

Damit geht eine 142-jährige 
Geschichte der Redemptoristen 
in Bochum zu Ende.

An den Wänden der Gefängniszellen 
hängen erstaunlich viele religiöse 
Symbole aller Bekenntnisse und Welt
religionen.
     Frömmigkeit in der Krümmede …?

Pater Karapuda (Mitte) im Kreis der „Sprachtrainer“

Gasthaus Goeke
im Grumbecktal 

Verschiedene Räumlichkeiten 

für 10 bis 200 Personen
&

Große Gartenwirtscha� 
&

Zwei Kegelbahnen

Josephinenstr. 65 ∙ 44807 Bochum ∙ Tel.: 02 34 / 59 15 01 · www.gasthausgoeke.de
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Pax-Bank (BLZ 370 601 93)

www.hilfreich-edel-gut.deSpendenkonto 50 50 56

Lassen Sie sich anstiften!
Unterstützen Sie die katholischen Jugendverbände.

Markus Scherzinger
Malermeister

Betriebswirt des Handwerks

Telefon 0234 - 50 18 48
Telefax 0234 - 50 33 17

44791 Bochum
Kornharpener Straße 122 b

Der BDKJ-Stadtverband 
Bochum & Wattenscheid lädt 
am 04. September zur stadt-
weiten spirituellen Jugend-
Kultur-Aktion: „Komm‘se, 
sieh‘se, glaub‘se“ ein. 
Kinder, Jugendliche und jun-
ge Erwachsene sind dabei ein-
geladen, an besonderen Orten 
in Bochum & Wattenscheid 
Kultur und Spiritualität einmal anders zu entdecken … 
Am Abend kommen danach alle Jugendgruppen zum Stadtjugend-
gottesdienst an einem außergewöhnlichen Ort unserer Stadt 
zusammen. Daran schließt sich noch eine spirituelle Jugendnacht 
an. Weitere Informationen zu „Komm’se, glaub’se, sieh’se“ dem-
nächst im Internet auf: www.bdkj-bowat.de ... 
  Christian Schnaubelt (CS)

„Komm‘se, sieh‘se, glaub‘se“ 

Homepage hilft 
Schöpfung bewahren
Der BDKJ-Stadtverband Bochum & Wattenscheid verstärkt sein 
Engagement zur „Bewahrung der Schöpfung“ und betreibt die 
Homepage www.bdkj-bowat.de jetzt als „CO²-neutrale Website“. 
Die Nutzung des Internets ist so umfangreich geworden, dass die 
daraus entstandene Umweltbelastung ein ernstzunehmender Fak-
tor ist. Deshalb hat sich die kath. Jugend entschieden, sein Interne-
tangebot ab sofort „CO²-neutral“ anzubieten. Dies bedeutet, dass 
die zu Erzeugung des Stroms anfallenden CO²-Emmissionen nach 
dem vom Bundesumweltamt anerkannten Verfahren „neutrali-
siert“ werden, z. B. durch den Ausbau von erneuerbarer Energien 
und durch den Aufkauf von CO²-Quoten. 
Weitere Informationen im Internet: www.bdkj-bowat.de und 
www.co2neutralwebsite.de. 
  Christian Schnaubelt (CS)

Für ein ungewöhnliches 
Projekt öffnete die Heim-
kehrer-Dankeskirche in 
Weitmar ihre Türen. 
„Lichtblick“, das Jugend-
pastorale Zentrum der 
Pfarrei St. Franziskus, star-
tete mit dem Kletter-Pro-
jekt sein Programm für das 
Jahr 2010 gleich mit einem 
Highlight, das am Ende 
fast Tausend junge Men-
schen in die Kirche lock-
te. „Zwischen Himmel und 
Erde“ ist ein jugendpasto-
rales Projekt des Bistums 
Essen, das bewusst in Kir-
chen durchgeführt wird. 
Das Projekt erscheint sehr 
innovativ, bisweilen mutig 
oder kritisch. Auf diesem 
Weg erreichen wir aber 
viele Jugendliche, die sonst 
mit Kirche wenig zu tun 
haben und ermöglichen 
ihnen somit einen leich-
ten Zugang zur Kirche, der 
sonst kaum möglich wäre. 
Sie erfahren, dass es nicht 
immer nur langweilig und 
konservativ zugeht, son-
dern dass wir auch für ihre 
Welt offen sind, sie erle-
ben die Möglichkeit, posi-
tive Erfahrungen mit und 
in Kirche zu machen, ohne 
sich von kirchlichen Inhal-
ten zu verabschieden.

Religiöse Impulse
 
Das erlebnispädagogische 
Klettern wird durch spiri-
tuelle und religiöse Impulse 
in einen Bezug zum eigenen 
Leben und zum Glauben an 
Gott gesetzt. Die Raumer-
fahrung und die Wirkung 
des Kirchenraumes kön-

nen hier unmittelbar in die 
positive Erfahrung einflie-
ßen. Die Jugendlichen kön-
nen erleben, dass sie gehal-
ten werden, Vertrauen zu 
Anderen haben können und 
dass sie selbst Anderen eine 
Hilfe sein können, in der 
Gruppe über sich hinaus-
zuwachsen, eigene Gren-
zen kennen zu lernen. Die-
se Erfahrungen in der Kir-
che können das Leben der 
Jugendlichen bereichern.

Erfahrungen 
machen sicher

So schrieb eine Jugendli-
che in das Gipfelbuch über 
ihre Erfahrung: „Man fühlt 
sich sicher und wenn man 
wieder unten ist, traut man 
sich mehr“. Michelle, eine 
15-jährige Schülerin, trug 
sich mit folgendem emp-
findungsreichen Satz ein: 
„Als ich oben war, fühl-
te ich mich sicher und hat-
te das Gefühl, Gott näher 
zu sein.“
Pfarrer  Norbert Humberg, 
der das Projekt von Beginn 
an unterstützte, äußerte sich 
begeistert über die große 
Beteiligung: „Da haben 
wir uns etwas ganz schö-
nes nach Bochum geholt. 
So viele unterschiedliche 
Jugendliche erreichen wir 
sonst nie.“ 
Der Anspruch den gerade 
diese Kirche als Gedenk-
stätte und Mahnmal für 
Frieden und Versöhnung 
hat, war in das Konzept mit 
eingeflossen. So kamen die 
Gruppen zum spirituellen 
Einstieg als erstes in die 

„Zwischen Himmel und Erde“ 
Einmalige Erfahrungen in der Heimkehrer-Dankeskirche

Krypta: Auch die Kriegsge-
fangenen hingen während 
der Gefangenschaft sprich-
wörtlich zwischen den Sei-
len, wussten nie, ob der 
nächste Schritt sicher war. 
Sie vertrauten auf Gott und 
halfen sich gegenseitig auf 
ihrem unsicheren Weg. 

Skeptiker positiv 
überzeugt

Florian Rommert, Projekt-
leiter und Jugendbeauftrag-
ter der Pfarrei St. Franzis-
kus, freut sich über die vie-
len positiven Begegnungen, 

die stattgefunden und auch 
zur Verständigung beige-
tragen haben: „Viele der-
jenigen, die zu Beginn 
skeptisch waren, haben 
das Gespräch gesucht sich 
davon überzeugt, dass wir 
aus der Kirche keine Turn-
halle machen wollten, son-
dern ein handfestes Interes-
se an inhaltlicher Jugendar-
beit haben.“ 

Stephan Hill

mehr Informationen 
http://psfb.de/jugend/
himmel 
www.lichtblick-bochum.de

„Come in“ heißt die Auf-
forderung am TRINITY, 
dem im letzten September 
eröffneten Jugendpastora-
len Zentrum der Pfarrei 
Liebfrauen. Mit der Eröff-
nung wurde nicht nur das 
erste Zentrum dieser Art in 
Bochum eingeweiht, gleich-
zeitig setzten hiermit Pfarr-
gemeinderat und Kirchen-
vorstand für die Pfarrei ein 
positives, pastorales Zei-
chen des Aufbruchs.   
Wenn man die Straße „Am 
Neggenborn“ in Langen-
dreer entlangfährt, fal-

len sofort zwei Graffitis ins 
Auge. Das eine zeigt das 
Trinity-Logo, das andere 
macht unmissverständlich 
klar, dass die Jugend hier 
willkommen ist. Der Auf-
forderung „Come in“ fol-
gen seitdem die jungen Leu-
te aus allen Gemeinden der 
Pfarrei und darüber hinaus. 
Wer den Weg ins TRINITY 
macht, wird im ehemaligen 
Pfarrheim an St. Ludge-
rus schnell Veränderungen 
feststellen. Jugendliche aus 
verschiedenen Gemein-
den der Pfarrei haben die 

Räumlichkeiten in ihrem 
Sinne neu gestaltet: Wände 
tapeziert und farbig gestri-
chen, Heizungen lackiert, 
Fensterrahmen überarbei-
tet und einen Holzdielen-
boden verlegt. Eine ehemals 
dunkle Schrankwand ist in 
den Logofarben neu gestal-
tet. Und: die für die Pfarrei 
beauftragte Jugendreferen-
tin Anke Große Banholt hat 
hier ihr Büro.

„Come together“

An jedem 1. Sonntag im 
Monat wird in der Kirche 
St. Ludgerus unter dem 
Motto „Come together“ ein 
Jugendgottesdienst gefei-
ert. Hier bringen sich die-
Jugendlichen selbst ein,  mit 
Texten, Predigt-Aktionen 
und der musikalischen 
Gestaltung. Neben dem 
Gottesdienstangebot hat 
das Team des TRINITY ein 
lebendig-aktives Programm 
entwickelt, das von spiritu-
ellen Impulsen während der 

nende, kreative, sportliche 
Angebote rund um unser 
Jugendpastorale Zentrum 
statt. Geplant ist ausser-
dem ein Tagesausf lug in 
jeder Aktionswoche. Finan-
ziell unterstützt werden die 
Aktionen über den Ferien-
pass der Stadt Bochum.

cL / A.GB

Programm und Infos:
www.trinity-bochum.de 

TRINITY 
Kaltehardtstraße 98 
Bochum-Langendreer 
Tel: 0234- 893 72 71
Anke Große Banholt, 
anke@trinity-bochum.de 
Tel. 0234- 893 72 71

Wir werden mit einer Gruppe 
von 20 jungen Erwachsenen in 
die USA fliegen. Auf jeden Fall 
stehen Chicago und Boston auf 
dem Programm. 
Einerseits werden wir eine Men-
ge über das vitale Gemeindele-
ben der kath. Kirche in Erfah-
rung bringen. Um das zu verste-
hen, werfen wir auch einen Blick 
auf das religiöse Umfeld. Darü-
ber hinaus sollen die Kultur und 
das gesellschaftliche Umfeld 
nicht zu kurz kommen: wir wer-
den die Architektur der Stadt 
Chicago, unter anderem vom 
Chicago River und vom Michi-
gan Lake aus bestaunen, auf 
dem Freedom Trail in Boston 
historischen Stationen der USA 
nachgehen und Besuche in Jazz 
oder Blues Club machen. Die 
Strände am Cape Cod an der 
Ostküste gehören ebenso dazu 
wie der „Indian Summer“ im 
nördlichen New Hampshire 
oder Maine.
Es wird eine Reise mit Tiefgang, 
inkl. Natur- und Kulturerlebnis: 
Viel lernen, viel sehen, gemein-
sam beten, das Leben teilen und 
ganz viel Freude und Spaß 
haben.
Der Reisepreis soll nach tat-
sächlichem Aufwand so gering 
wie möglich gehalten werden: 
Wir werden auf Isomatten / Luft
matratzen in Gemeindezentren 
oder Sporthallen oder auch in 
Familien übernachten.

Weitere 
Informationen und 
Anmeldung 
Kaplan Kai Reinhold 
Liebfrauenstr. 7 
44803 Bochum 
Tel. 530 36 56 
kai_reinhold@hotmail.com

Mission Trip 
in die USA
20.9. bis 3.10.2010
Junge Erwachsene (18-30 Jahre)

Fasten- und Adventszeit, 
bis hin zu offenen Treffs für 
Spiel, Kochen und Begeg-
nung reicht. 
Mit „Come down“ gibt es 
hier auch ein spezielles 
Angebot für Mädchen und 
junge Frauen – eine Einla-
dung zum Entspannen und 
Träumen.

Ferienangebote

In den Sommerferien will 
das TRINITY-Team Ferien-
spiele für Kinder- & Jugend-
liche anbieten. Der Zeit-
raum dafür steht bereits 
fest: 26. Juli bis 6. August. 
Jeweils tagsüber von Mon-
tag bis Freitag finden span-

„Come together“ im TRINITY 
Jugendpastorales Zentrum in Liebfrauen l(i)ebt aktives Programm 

Der BDKJ-Stadtverband Bochum 
& Wattenscheid verstärkt sein 
Engagement zur „Bewahrung der 
Schöpfung“

„Viele derjenigen, die zu Beginn skeptisch 
waren, haben das Gespräch gesucht sich 
davon überzeugt, dass wir aus der Kirche 
keine Turnhalle machen …“

Florian Rommert

Hier bringen sich die Jugendlichen 
selbst ein,  mit Texten, Predigt-Aktionen 
und der musikalischen Gestaltung.
     Aktives Programm im Trinity

Coole Typen: Graffiti am Eingang des TRINITY
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Schließen auch Sie sich an: 
Tel. 0234 960-3737 
oder www.stadtwerke-bochum.de

Gut fürs Klima,
gut für mich:

Ökostrom aus 
      Wasserkraft.

Die Umstrukturierung im 
Bistum Essen hat auch vor 
den Bildungseinrichtungen 
nicht halt gemacht. Alle 
Familienbildungsstätten 
und Bildungswerke wur-
den zu einer gemeinnüt-
zigen GmbH zusammenge-
fasst und in insgesamt sie-
ben Regionen aufgeteilt. Die 
beiden Katholischen Fami-
lienbildungsstätten Bochum 
und Wattenscheid sowie das 
Katholische Forum bilden 
dabei gemeinsam die Regi-
on Bochum-Wattenscheid.
Naturgemäß haben die bei-
den Familienbildungsstätten 
ihre Arbeitsschwerpunkte in 
den familienbezogene Auf-
gabenfeldern, bspw. All-
gemeine Bildungsarbeit, 
Religiöse Bildungsarbeit, 
Ernährung und Hauswirt-
schaft oder Sprachen, Medi-
enkompetenz und EDV. 
Eine Besonderheit der 
Bochumer Familienbildung 
ist die kommunale Vernet-
zung „Der gute Start ins 
Leben“, ein Kurs-Konzept 
für Eltern mit Kindern im 
1. Lebensjahr. Beide Katho-
lischen Familienbildungs-
stätten beteiligen sich daran. 
Eine großes Aufgabenfeld 
für die Zukunft ist der Aus-
bau der Zusammenarbeit 
mit den Familienzentren.
Das Katholische Forum 
hält eine breite Palette von 
Erwachsenenbildungsange-
boten vor, u. a.  mit Schwer-
punkten in politischer Bil-
dung, Kunst und Kultur 

Man mag es kaum glauben, 
seit über 500 Jahren wird in 
den Bochumer und Watten-
scheider Kirchen musiziert 
und gesungen. Die ältes-
te uns erhaltende Stiftungs-
Urkunde (sie liegt im Archiv 
der Propsteikirche Bochum)  
in der die Kirchenmusik 
erwähnt wird, stammt aus 
dem Jahre 1446. Hier heißt 
es:„... und die Vigilien soll 
man singen in der … Kir-
che zu Bochum alle Jah-
re am St. Quirins-Abend… 
und auf St. Quirins-Tag soll 
man singen eine Seelenmes-
se und eine `homisse´ … 
dazu soll man auf der Orgel 
spielen.“
Heute sieht es ein wenig 
anders aus. Man braucht 
keine „Stiftungen“ mehr, 
um den Gesang in unseren 
Kirchen sicherzustellen und 
zu erleben. Vielmehr treffen 
sich über 2.000 Sängerinnen 
und Sänger wöchentlich 

Die Arbeitstherapeutische 
Werkstatt des Caritasver-
bands für Bochum e.V. 
betreut Männer mit beson-
deren sozialen Schwierig-
keiten. Unter fachlicher 
Anleitung durch ausge-
bildete Handwerker und 
Arbeitstherapeuten werden 
die Hilfesuchenden schritt-
weise an einen kontinuier-
lichen Arbeitsprozess her-
angeführt. Sie erhalten die 
Möglichkeit, sich zu erpro-
ben und ihr persönliches 
Leistungsprofil zu überprü-
fen. Trainingsmaßnahmen 
in unterschiedlichen hand-
werklichen Tätigkeitsberei-
chen bereiten die Hilfesu-
chenden auf eine Reinteg-
ration in den freien Arbeits-
markt vor. 
Neben den männlichen 
Hilfesuchenden nehmen 
seit einiger Zeit auch Frau-
en an den Rehabilitations-
maßnahmen der Werk-
statt teil. In Kooperation Adressen und 

Kontakte

Caritasverband 
für Bochum e.V.
Arbeitstherapeutische 
Werkstatt 
Lohbergstr. 2a 
44789 Bochum 
Telefon: 0234 / 3 07 05-70  
Fax: 0234 / 3 07 05-46 
E-Mail: reha-werkstatt@
caritas-bochum.de
www.caritas-bochum.de

Katholische 
Familienbildungsstätte 
Bochum
Am Bergbaumuseum 37
Tel. 0234/9508911
Fax. 0234/9508925
www.kath-fbs-bo.de
www.kefb.kirche-vor-ort.de
fbs.bochum@bistum-essen.de

Wattenscheid
Gertrudenhof 25
Tel. 02327/301530
Fax. 02327/301532
www.fbsimgertrudenhof.de
www.kefb.kirche-vor-ort.de
fbs.wattenscheid@bistum-
essen.de

Katholisches Forum 
Bochum
Huestraße 15
Tel. 0234/6877327
www.kefb.kirche-vor-ort.de
bildungswerk.bochum@
bistum-essen.de

Cäcilienverband
Bochum und Wattenscheid
Dr. Maria Petermeier
Brunsteinstraße 33
Tel. 0234/34768

DJK
Anschriften der einzelnen 
DJK Vereine, Manfred Weber, 
Tel. 0234/ 383804

kfd
Frauengemeinschaft
www.kfd-essen.de und 
www.kfd-bundesverband.de

Caritasverband betreut 
Arbeitstherapeutische 

Werkstatt
mit der ARGE Bochum ler-
nen die Frauen und Männer 
im Rahmen von Mehrauf-
wandentschädigungen (1-
Euro-Jobs) ein breites Spek-
trum handwerklicher Tätig-
keiten kennen. Vorhande-
ne Kenntnisse werden auf-
gefrischt, sinnvolle, dem 
Gemeinwohl dienende Auf-
gaben fördern den Erwerb 
zusätzlicher Kompetenzen.
Mit ihren Dienstleistungen 
unterstützt die Arbeitsthe-
rapeutische Werkstatt kirch-
liche und gemeinnützige 
Einrichtungen und Orga-
nisationen, aber auch not-
leidende Einzelpersonen in 
ganz Bochum.

Die Tätigkeitsbereiche 
im Überblick:
Holzverarbeitung:
Aufarbeitung und Reparatur 
von Mobiliar, Spielgeräten; 
Reparatur von Holzzäunen 
und -häusern 
Anfertigung von Einzelele-

menten etc. (z. B. Holz-Stel-
zen, Frühstücksbrettchen, 
Deko-Artikel, Vogelhäuschen)

Metallverarbeitung:
Anfertigung von Geländern, 
Toren, Gittern; Schmiede- 
und Schweißarbeiten 
Maler- und Renovierungsar-
beiten:

Streich- und Lackierar-
beiten: 
Tapezierarbeiten 
Verlegung von Wand- und 
Bodenbelägen 
Abbruch- und Fassadenar-
beiten 

Gartenarbeiten:
Rasen- und Gehölzschnitt 
Laubentsorgung 
Fällarbeiten 
Pflasterarbeiten 
Reinigung von Geh- und 
Wegflächen 
Aufarbeitung und Austausch 
von Spielgeräten und Spiel-
sand

Musik öffnet Herzen ...

in unseren über 30 Kir-
chenchören, den Kinder- 
und Jugendchören sowie 
den Instrumentalgruppen, 
um mit Freude zu musizie-
ren, zu proben, aber auch 
Gemeinschaft zu pflegen.
Sie sehen Ihre Aufgabe vor-
nehmlich in der Mitgestal-
tung von Gottesdiensten 
unterschiedlicher Art, sei 
es an Festtagen, zu besonde-
ren Anlässen, aber auch an 
ganz normalen Sonntagen. 
Immer wieder erklingen die 
ältesten Gesänge der Kir-
chenmusik, der Choral, die 
Werke der Klassik aber auch 
Musik in der musikalischen 
Sprache unserer Zeit, um 
so Gott zu preisen und zu 
loben, auf eine Art und Wei-
se, wie es Worte allein nicht 
vermögen.
Das Musik Herzen öffnet, 
wird besonders auch dann 
deutlich, wenn in froher 
Runde in der Gemeinde 

gesungen wird, aber auch in 
den vielen Geistlichen Kon-
zerten, die unsere engagier-
ten Sängerinnen und Sän-
ger mit Ihren Chorleitern 
durchführen. Immer dürfen 
wir mit einer hohen Anzahl 
von Besuchern rechnen, die 
ihre Freude in vielem Beifall 
bekunden.
Wir sind immer offen für 
neue Sängerinnen und Sän
ger, aber auch für Instrumen-
talisten, die  Spass haben an 
der Kirchenmusik in Bochum 
und Wattenscheid.

Dr. Maria Petermeier

Eine Region – 
Drei Einrichtungen
Erwachsenen- und Familienbildung 

in Bochum und Wattenscheid

oder ethische Grenzfragen.
In der theologischen Bil-
dung arbeitet das Forum 
eng mit der Evangelischen 
Stadtakademie Bochum 
zusammen. Die Angebote 
des Katholischen Forums 
hierbei sind vielfältig: Vor-
träge, Seminare, Studien-
fahrten u.v.a.m. In die-
sem Jahr bildet das Kultur-
hauptstadtjahr 2010 einen 
besonderen Veranstaltungs-
schwerpunkt.
Die Einrichtungen der Regi-
on Bochum-Wattenscheid 
bieten zentrale Veranstal-
tungen und Kurse an, aber 
auch Veranstaltungen in 
Kooperation mit Gemein-
den, Kindertagesstätten, 
Familienzentren, Vereinen 
und Verbänden. Obwohl 
sich die Umstrukturierung 

sowohl finanziell als auch 
personell stark bemerkbar 
macht, erweisen sich die 
Einrichtungen nach wie vor 
als verlässliche Ansprech-
partner. Zur Zeit sind insge-
samt 16 Mitarbeiter/innen in 
der Region beschäftigt. Die 
gemeinsame Büroorganisa-
tion sowie das gemeinsam 
herausgegebene Programm-
heft haben sich durchaus 
bewährt. Alle Einrichtungen 
nehmen z. B. Anmeldungen 
für alle Veranstaltungen 
entgegen und geben Aus-
kunft über alle Angebote. 
Seit 2009 sind die Einrich-
tungen nach dem Gütesie-
gelverband zertifiziert. Dies 
ist Anspruch und Heraus-
forderung zugleich.

Kontakte: siehe Spalte links

Zur Zeit sind 16 Mitarbeiter/innen mit den Aufgaben der 
Familien- und Erwachsenenbildung beschäftigt

Katholische Familienbildungsstätte

Bochum

Katholische Familienbildungsstätte

Bochum

„Lobe den Herrn“_Foto: pbs

Über 2.000 Sängerinnen und Sän-
ger treffen sich wöchentlich in 
über 30 Kirchenchören.                   

Musik öffnet Herzen

Eine Besonderheit der Bochumer 
Familienbildung ist die kommu-
nale Vernetzung „Der gute Start ins 
Leben“, ein Kurs-Konzept für Eltern 
mit Kindern im 1. Lebensjahr.

Auch im Spitzensport ist die DJK ver-
treten. Der Super-Basketballer Dirk 
Nowitzki kommt aus der DJK Würz-
burg …

Frauenbund 
politisch aktiv
Der Katholische Deutsche 
Frauenbund macht sich für 
Gleichberechtigung und 
Gleichstellung von Frauen in 
einer immer noch männlich 
geprägten Gesellschaft stark. 
Gegründet 1903 in Köln, enga-
giert sich der Frauenbund für 
den Aufbau von Kirche und 
Gesellschaft, in der Frauen 
und Männer partnerschaftlich 
wirken und zusammenleben. 
Der KDFB hat im gesamten 
Bundesgebiet rund 220.000 
Mitgliedern. Die Mitglieder 
prägen über die verschiedenen 
Gremien und Gliederungen 
die Arbeit des Frauenbundes. 
Dazu gehören auf der Bundes
vorstand, der Bundesaus-
schuss, die Bundesdelegierten-
versammlung, die Bundesge-
schäftsstelle, die Kommissi-
onen, die Berufsorganisatio
nen und Werke. Daneben spie-
geln die regionalen Verbände 
auf Landes- und Diözesanebe
ne die Vielfalt des frauenbund-
lichen Engagements wider.

Helgard Dominik, 
KDFB Bochum
www.frauenbund.de 



Der Bischof von Essen hat 
in einem Brief an die 
Gemeinden des Bistums 
zu den Missbrauchsfällen 
innerhalb der katholischen 
Kirche Stellung genom-
men. Dieser Brief ist in den 
Gemeinden verlesen und 
veröffentlicht worden.
U. a. schreibt Bischof Over-
beck: „Als Kirche vertreten 
wir ein anspruchsvolles 
moralisches Programm. Also 
ist es auch unsere Pflicht, uns 
als Kirche unserer Verantwor-
tung zu stellen, um unserem 
Anspruch gerecht zu wer-
den.“
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Erziehungs-, Familien- und Eheberatung
Kinderschutzambulanz „Neue Wege”
Therapie von Lese-Rechtschreibschwäche
Psychologische Beratung für Studierende
Ferienerholung

Suchtberatung und -therapie
Ambulante und stationäre Pfl ege
Seniorenberatung / Seniorenwohnungen
Arbeitstherapeutische Werkstatt
Migranten- und Flüchtlingsberatung

CARITASVERBAND FÜR BOCHUM E.V. 
HUESTR. 15 - 44787 BOCHUM 
FON: 9 64 22-0 - FAX: 6 42 25 
E-MAIL: INFO@CARITAS-BOCHUM.DE

w w w . c a r i t a s - b o c h u m . d e    

Wir bewegen was.
www. katholikenrat-bochum-wattenscheid.dekatholikenrat

bochum + wattenscheid

Wir bewegen was.

Die DJK ist der katholische 
Sportverband für Wett-
kampf und Breitensport, 
der in religiöser und weltan-
schaulicher Toleranz jeden 
aufnimmt, der seine Ziele 
anerkennt. Der Sport wird 
im Rahmen der Fachver-
bände des DOSB betrie-
ben. Im Bistum Essen gibt 
es 36.000 und in Bochum/
Wattenscheid ca. 4.000 Mit-
glieder in 15 Vereinen. Hin-
zukommen noch 3 Vereine 
aus Hattingen und zwei aus 
dem Sauerland. 
Der Schwerpunkt in den 
Bochumer DJK Vereinen 
liegt bei Fußball, Tischten-
nis, Leichtathletik und Brei-
tensport. Auch im Spitzen-
sport ist die DJK vertre-
ten. Der Super-Basketballer 
Dirk Nowitzki kommt aus 
der DJK Würzburg. 
Im außersportlichen Bereich 
kennt man den Wagen des 
DJK Kreisverbandes beim 
Maiabendfestzug. Stark 
vertreten sind wir auch 
beim ökumenischen Got-
tesdienst am Vorabend in 
der Propsteikirche und als 
Ausrichter der alle 2 Jahre 
stattfindenden Sternwall-
fahrt der Diözesanverbände 
Essen und Paderborn nach 
Bochum- Stiepel. 

Die Probleme für die DJK 
Vereine liegen im Bereich 
der geistlichen Betreuung. 
Für den gesamten Diöze-
sanverband Essen ist nur 
eine Pastoralreferentin mit  
einer 50%-Stelle als geistli-
che Begleiterin tätig. In den 
einzelnen Kreisverbänden 
und Vereinen sieht es noch 
düsterer aus. 
Genau so hart trifft die Ver-
eine die Schließung kirch-
licher Räume. Neben den 
Kirchen, als Zentrum der 
Gemeinden, entfallen Räu-
me in Pfarrzentren, in denen 
die Vereine bisher ihre Ver-
sammlungen, Nikolaus-, 
Weihnachts-, Jubilarfeiern 
und auch andere Veranstal-
tungen, z. B. Seniorengym-
nastik, abgehalten haben. 
Die Mitglieder, die ja nicht 
alle aktive Katholiken sind, 
erleben nicht mehr die Ein-
heit von Kirchengemein-
de, Kirche und Pfarrzent-
rum. Viele Veranstaltungen, 
z. B. für kleine Kinder und 
Senioren, lassen sich nicht 
ohne Probleme in weiter 
entfernte Räume verlegen. 
Es wird noch eine Zeit dau-
ern, bis die Vereine prakti-
kable Lösungen gefunden 
haben.

Die DJK - Ein katholischer 
Sportverband  

„Die Würde des Menschen 
ist unantastbar“, mit die-
sen Worten beginnt unser 
Grundgesetz. „Sie zu ach-
ten und zu schützen ist 
Verpflichtung aller staat-
lichen Gewalt“ aber nicht 
nur dieser.

Kein Kavaliers­
delikt

Kindesmissbrauch ist kein 
Kavaliersdelikt, sondern 
eine Missachtung der Men
schenwürde und ein Ver-
brechen an den heranwach-
senden Menschen. Sexu-
eller Missbrauch von Kin-
dern ist aber nicht nur ein 
Problem der (Katholischen) 
Kirche, er ist ein Problem 
unserer Gesellschaft. Er  ist 
auch nicht nur ein natio-
nales deutsches Problem, 
sondern leider offensicht-
lich auch ein globales. 
In Deutschland wird von 
ca. 80.000-120.000 polizei-
lich gemeldeten Fällen in 
den letzten 10 Jahren und 
einer hohen Dunkelziffer 
gesprochen. Dabei ist jeder 
einzelne Fall einer zu viel!
Dass die katholische Kir-

Der Diözesanrat der katho-
lischen Frauen und Männer 
im Bistum Essen versteht 
sich als Bindeglied zwischen 
Kirche und Öffentlichkeit. 
In dieser Funktion vertritt 
er die gemeinsamen Interes-
sen katholischer Frauen und 
Männer in der Gesellschaft 
– entweder in Stellungnah-
men zu aktuellen Themen 
und Diskussionen oder im 
Rahmen eines Engagements 
für bestimmte Projekte.  

Stimme für die Laien

Katholisch 
Kicken?

Mitverantwortung in der 
Kirche zu übernehmen, ist 
eines der Hauptanliegen 
des Diözesanrats im Ruhr-
bistum, der von den Vor-
sitzenden Luidger Wolter-
hoff und Marlies Schröder 
geleitet wird.  
Der Diözesanrat beobachtet 
das Leben in Gesellschaft, 
Staat und Kirche und bringt 
sich in die Gesellschaft ein, 
koordiniert das Engagement 
der in ihm zusammenge-

schlossenen Gruppen und 
organisiert und fördert Ini-
tiativen und Veranstaltun-
gen, bezieht in öffentlichen 
und kirchlichen Diskus-
sionen Stellung und berät 
Bischof und Verwaltung des 
Bistums und engagiert sich 
im Zentralkomitee der deut-
schen Katholiken und über-
nimmt so Verantwortung 
für die Kirche und Gesell-
schaft in Deutschland.

Christian Schnaubelt (CS)

Terminvorschau:
12. Juni 2010: 
„Missionarische Kirche: Wenn 
ich nicht brenne, kann ich 
nicht anstecken“ 
2. Tagung mit den Pfarrge-
meinderats-Vorständen im 
maGma, Bochum-Watten-
scheid

www.dioezesanrat-essen.de

Diözesanrat beobachtet das Leben in Gesellschaft, Staat und Kirche

Die katholische Frauenge-
meinschaft Deutschlands 
(kfd) ist mit 650.000 Mitglie-
dern der größte Frauenver-
band Deutschlands. Im Diö-
zesanverband Essen sind ca. 
44.000 Frauen in 220 kfd-
Gemeinschaften zusammen 
geschlossen. Frauen tref-
fen sich dort in Frauenkrei-
sen und -gruppen, offenen 
Frauentreffs oder als große 
kfd-Frauengemeinschaft vor 
Ort in den Gemeinden des 
Bistums. Unter dem Mot-
to: „kfd – leidenschaftlich 
glauben und leben“ geht 
die kfd der Zukunft ent-
gegen. Die kfd richtet ihre 
Arbeit an den Herausforde-
rungen des modernen Kir-
chen- und Gesellschaftsle-
ben aus und stellt sich auf 

Leidenschaftlich glauben und leben
Das Leitbild der Katholischen Frauengemeinschaft Deutschlands (kfd)

für Gegenwart und Zukunft. 
Das neue Leitbild verdeutli-
cht, wer die kfd ist und was 
sie erreichen will. Dabei 
weist es mit zehn Sätzen 
in zwei Richtungen: Inner-
halb des Verbandes gibt das 
neue Leitbild Orientierung 
und vermittelt Identifika-
tion. Gleichzeitig zeigt es, 
auf welchem Weg sich die-
ser große Frauenverband in 
den Bereichen Kirche und 
Gesellschaft bewegt:

. kfd – als katholischer Frau-
enverband eine kraftvolle 
Gemeinschaft.
. kfd – eine starke Partnerin 
in Kirche und Gesellschaft.
. kfd – ein Frauenort in der 
Kirche, offen für Suchende 
und Fragende.

. Wir machen die bewe-
gende Kraft des Glaubens 
erlebbar.
. Wir setzen uns ein für die 
gerechte Teilhabe von Frau-
en in der Kirche.
. Wir schaffen Raum, Bega-

bungen zu entdecken und 
weiterzuentwickeln.
. Wir stärken Frauen in 
ihrer Einzigartigkeit und in 
ihren jeweiligen Lebenssi-
tuationen.
. Wir engagieren uns für 

gerechte, gewaltfreie und 
nachhaltige Lebens- und 
Arbeitsbedingungen in der 
Einen Welt.
. Wir handeln ökumenisch 
und lernen mit Frauen 
anderer Religionen.
. Wir fördern das Miteinan-
der der Generationen.

Wer Interesse gefunden hat 
sich weiter über die kfd zu 
informieren, findet auf den 
Seiten 
www.kfd-essen.de und 
www.kfd-bundesverband.de 
weitere Informationen

Silvia Kurs
kfd-Pfarrvorsitzende in 
Wattenscheid

Die kfd fördert Miteinander der Generationen_Foto: pbs

che durch das Bekanntwer-
den von Missbrauchsfällen 
in ihren eigenen Reihen in 
die öffentliche Diskussion  
geraten ist,  trifft die Men-
schen besonders.

Recht, Gesetz  
und Opferhilfe

 
Wer wie die Katholische 
Kirche und ihre handeln-
den Personen hohe mora-
lische Ansprüche an die 
Gesellschaft und die Men-
schen stellt, muss solche 
auch gegen sich gelten las-
sen. Auch von außen wird 
zu Recht an die katholische 
Kirche ein hoher mora-
lischer Anspruch gestellt.
Dadurch bekommt sie 
einen besonderen Vertrau
ensvorschuss, der in kei-
nem Fall ausgenutzt wer-
den darf.
Die katholische Kirche ist 
kein Staat im Staate. Inso-
fern ist zu begrüßen, dass 
sie ihre eigenen Richt-
linien für den Umgang 
mit Missbrauchsfällen, in 
denen sie klarstellt, dass sie 
staatsanwaltliche Ermitt-
lungen unterstützt und 
ihre Mithilfe bei der Auf-

klärung selbstverständlich 
ist, jetzt noch verschärft. 
Den Opfern muss staatli-
cherseits aber insbesonde-
re auch seitens der Kirche 
jede Hilfe und Unterstüt-
zung zu Teil werden, die 
nötig ist und die die Opfer 
in Anspruch nehmen wol-
len. Der Hilfe für die Opfer 
muss unser aller Einsatz 
gelten. Opfer müssen wis-
sen: ihnen wird geglaubt, 
sie werden ernst genom-
men, sie sind nicht mehr 
allein. Hier ist auch die 
katholische Kirche gefor-
dert, in ihren Einrich-
tungen beispielsweise der 
Caritas, vermehrt Bera-
tungsstellen einzurichten.
Zu trennen ist hier aber 
zwischen Gewaltanwen-
dung in der Erziehung und  
dem sexuellen Missbrauch. 

Öffentliche  
Diskussion und 
Hilfsangebote

 
Während bei der Gewalt-
anwendung in der Erzie-
hung in den letzten Jah-
ren und Jahrzehnten offen-
sichtlich  eine große gesell-
schaftliche Veränderung 

durch öffentliche Diskus-
sion herbeigeführt wur-
de, fehlt es an einer solchen 
Diskussion  beim sexuellen 
Missbrauch. Von daher ist 
zu befürchten, dass die Fäl-
le sexuellen Missbrauchs 
nicht nur Teil der mittleren 
Vergangenheit sind, son-
dern sich bis heute fortset-
zen. Hier ist zu hoffen, dass 
die derzeitige öffentliche 
Diskussion zu einer ein-
deutigen Verbesserung der 
Lage beiträgt und zu einem 
Bewusstseins- und Wahr-
nehmungswandel führt.  
Da hilft es insbesondere die 
Kinder stark und selbstbe-
wußt zu machen, so dass sie 
mutig „Nein“ sagen kön-
nen und sich ganz selbst-
verständlich anderen Per-
sonen  offen anvertrauen. 
Speziell in diesem Bereich 
muss die katholische Kir-
che zukünftig besonde-
re auch niederschwellige 
Hilfsangebote machen, z.B. 
durch spezielle Angebote 
im Bereich der Telefonseel-
sorge oder des Internets.

Lothar Gräfingholt u. 
Dr. Maria Petermeier

Stellungnahme

Zur Diskussion um den sexuellen Missbrauch

… ist zu hoffen,  dass die derzeitige öffent-
liche Diskussion zu einer eindeutigen Verbes-
serung beiträgt und zu einem Bewusstseins – 
und Wahrnehmungswandel führt …

Katholikenrat Bochum+Wattenscheid

Die kfd richtet ihre Arbeit an den 
Herausforderungen des moder-
nen Kirchen- und Gesellschaftsle-
ben aus …

„Als Kirche vertreten wir ein anspruchsvolles 
moralisches Programm. Also ist es auch 
unsere Pflicht, uns als Kirche unserer Ver-
antwortung zu stellen, um unserem Anspruch 
gerecht zu werden.“
    Bischof Dr. Franz-Josef Overbeck
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Jesus wurde bestattet. ToT isT ToT – römische Henkersknechte 

verstanden ihr Geschäft. Mit dem Kreuzestod dieses Unschuldigen endete 

eine große Hoffnung. Traurig und ängstlich zogen sich seine Leute nach 

Galiläa zurück. Doch plötzlich der freudige schock, die unfass-

bare Nachricht: Jesus begegnet befreundeten Frauen, Petrus, 

den elf Jüngern, über 500 Anhängern und zuletzt Paulus. Man kann‘s 

kaum glauben, die biblischen Osterberichte sind stockend, manchmal 

widersprechen sie sich, auch von Zweifeln ist 

die Rede. Aber die Botschaft ist eindeutig: Jesus 

ist zu neuem, unbegreiflichen Leben erweckt 

und tritt zu seinen Leuten mit dem vertrauten Gruß: „Friede sei 
mit euch!“ Was Ostern passiert ist, kann man nicht erklären. Aber 

es geschah Umwerfendes, Mitreißendes: Staunen und Jubel breiteten sich 

aus. Begeistert rief man sich zu: „Der Herr ist auferstanden. Er ist 

wahrhaftig auferstanden!“ Von nun an zogen die Jünger in alle Welt, 

als engagierte Zeugen, die keine Verfolgung scheuen: „Wir können es ja 

nicht lassen zu reden von dem, was wir gesehen und gehört haben!“ 

Ostern, das älteste christliche Fest, hat auch für uns Folgen: Alles ist 
anders. Gottes Liebe reicht über den Tod hinaus.

www.anderezeiten.de
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In diesen Wochen lesen und hören wir immer wieder von 
Missbrauchsfällen in der katholischen Kirche. Sie ver-
dunkeln die Glaubwürdigkeit der Kirche und die Strahl-
kraft des Evangeliums.
Dazu kommt die derzeitige Situation der Kirche in 
Deutschland:
• Die Christen werden immer weniger.
• Die öffentliche Anerkennung und die Mitwirkung der 
Kirche in der Gesellschaft gehen zurück.
• Nicht zuletzt nehmen unsere „Angebote“ in der Kir-
che ab.
Wir befinden uns als Kirche in einer tiefen Krise, die 
Teil einer Gesellschafts- und Kulturkrise ist. In all dem 
steckt die Versuchung, Gott, Jesus und der Kirche den 
Rücken zuzukehren.

Die Fastenzeit lädt uns dagegen ein, dabei zu bleiben, 
aktiv mitzuwirken und Kirche mitzugestalten. 
Dafür gibt es auch viele gute Gründe: Bei allen Feh-
lern und Sünden, bei allen Schwierigkeiten und Sünden 
haben die Christen und die Kirche für unsere Kultur 
und unsere Gesellschaft Hervorragendes geleistet und 
tun es auch heute. Unser Gemeinwohl und die soziale 
Ordnung, die Bildungseinrichtungen – Kindergärten, 
Schulen und Universitäten – sind ohne die Kirche nicht 
zu denken. Die kirchlichen Krankenhäuser, Sozialstati-
onen und Behinderteneinrichtungen sind ein Segen für 
unsere Gesellschaft.
Vor allem aber hat die Kirche den Menschen Jesus Chris-
tus gebracht. Wir wissen von IHM, wer Gott ist und wie 
er handelt. Das Evangelium gibt uns die Hoffnung, dass 
unser Leben und die Geschichte gut ausgehen. Jesus for-
dert uns auf, den Nächsten zu lieben wie uns selbst. Wenn 
der Mensch bei Christus ist, hat er die Kraft, das Gute 
zu tun und das Böse zu überwinden. Bei Jesus bleiben, 
darum geht es letztlich in der Kirche.

„Herr, zu wem sollen wir gehen?
Du hast Worte des ewigen Lebens.“  (Joh 6,68)

Es gibt viele Anlässe, von der Kirche wegzugehen; aber 
noch mehr Gründe zu bleiben, vor allem einen: Jesus 
Christus, von dem Petrus bekennt: „Herr, zu wem sol-
len wir gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens.“
Ich wünsche uns allen, dass die Österliche Bußzeit und 
die kommende Feier von Leiden, Tod und Auferstehung 
unseres Herrn uns helfen mögen, das JA zu Gott, zu Jesus 
Christus und zur Kirche zu stärken. Die Antwort des 
Petrus möge auch unsere Antwort sein: „Herr, zu wem 
sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens.“

Propst Werner Plantzen

„Wohin sollen wir gehen?“
Foto: Paulus Decker/pfarrbriefservice.de

Im Leben gIbt es 
Den PaLmsonntag.

Den Tag der Freude, des Jubels, der 
Zustimmung. Wir spüren geliebt oder 
zumindest anerkannt und gewollt zu sein. 
Unsere Nähe wird gesucht und gefunden. 
Wir erfahren unseren Wert und werden 
gebraucht. Wir haben Erfolg, sind gesund 
und glücklich. Aber der Palmsonntag 
führt unweigerlich zu den Kartagen.

Im Leben gIbt es aucH
Den grünDonnerstag.

Wir hoffen auf das Gute, das Schöne im 
Leben, werden aber oft enttäuscht, miss-
verstanden und fühlen uns verraten. 
Es gibt in unserem Leben auch Angst, 
Krankheit und Todeserfahrung. Men-
schen, denen wir vertraut haben, Men-
schen, denen wir die Füße gewaschen 
haben, Menschen, mit denen wir unser 
Brot geteilt haben, wenden sich von uns 
ab, verraten uns für „ein paar Silberlinge“ 
und treiben uns auf den Kreuzweg...

Im Leben gIbt es aucH
Den KarfreItag.

Wir fühlen uns alleine, verlassen, hinter-
gangen, krank und entblößt.
Manche waschen sich die Hände in 
Unschuld. Sie haben nur getan, was von 
ihnen erwartet wird und - wie sollten sie 
sonst vorwärts kommen? ... 
Wir sind auf unsere nackte Existenz 
zurückgeworfen. Hat alles noch einen 
Sinn? Wozu lebe ich überhaupt? Wie lan-
ge soll ich das alles durchstehen? Warum 
gerade ich? Mein Gott, warum hast auch 
du mich verlassen?

JeDem KarfreItag foLgt
Der Karsamstag. 

Wir sind wie eingemauert. „Bin ich noch 
der Mensch, der ich einmal war - fröh-
lich, lachend, bewundert und anerkannt 
... ?“, fragen wir uns voll Sehnsucht. Wir 
wollen wieder Leben in uns spüren, neu-
es Leben, das uns Flügel verleiht, um aus 
der Grabesstimmung in neue noch unbe-
kannte Weiten zu gelangen. Eine klei-
ne Pflanze, die Hoffnung heißt, begin-
nt sich in uns zu regen. Gibt es für mich 
doch noch eine Zukunft?

begInnt eIn neuer 
ostermorgen?

Wir haben eine Wegstrecke durchlebt, 
durchlitten, durchliebt. Durchkreuzte 
Pläne, Erwartungen und Hoffnungen 
wurden zu Kreuzungen, die überschrit-
ten werden mussten, um neue Weiten zu 
erkennen.
Wer in seinem Leben noch keinen Kar-
freitag erlebt hat, weiß auch nicht, was 
Auferstehung heißt: Auferstehung aus 
den Sorgen und Ängsten des Lebens, wel-
che die Sicht auf die Wirklichkeit unseres 
Seins verstellen. Wer selbst einen Karfrei-
tag durchlebt und durchlitten hat, wird 
auch seine leidenden Mitmenschen besser 
verstehen und ihnen Hoffnung geben.

Jesus Christus, wir sind dir auf unseren 
Kreuzwegen menschlich sehr nahe. Wir 
hoffen und vertrauen, dass du uns auf 
göttliche Weise nah bist, damit wir jetzt 
und hier die kleinen Auferstehungen erle-
ben, um dadurch die ewige Auferstehung 
erahnen zu können.

Christa Carina Kokol
mit freundlicher Genehmigung aus: 
„Offene Pfarre“, Graz

Ostern, das älteste christliche Fest, hat 
auch für uns Folgen: Alles ist anders. Gottes 
Liebe reicht über den tod hinaus.

Das ist Leben
gedanken zu den Kartagen

rembrandt
Frau, warum weinst du?

Holztafel, 61.5 x 50 cm, 
signiert und datiert: rembrandt f. 1638
London, Buckingham Palace, 
royal Collection

„Ich würde ja gerne an die erlösung
glauben – wenn die erlösten nur etwas 
erlöster aussehen würden.“   F. W. Nietzsche

„Der in den Himmel tanzt“ - 
skulptur von Ludger Hinse
aus dem Projekt „Das Kreuz 
mit dem Kreuz“

Junger Schokohase_Lindt

Was der (oster-)Hase 
erklären könnte …
Goldig oder bunt, mit Schleifchen oder ohne. 
Die süßen Osterhasen hoppeln schon seit 
Wochen durch die Einkaufsregale und „ver-
künden“ uns das Osterfest. Was aber hat der 
Hase mit Ostern zu tun?
Der Hase ist ein Tier mit jahrhundertealter, 
umfassender Symbolbedeutung in allen Religio-
nen: In der griechischen Mythologie der Liebes-
göttin Aphrodite zugehörig, bei Römern und 
Germanen Symbol der Fruchtbarkeit, in By-
zanz war der Hase in der Tiersymbolik ein 
Symbol für Christus, vielleicht ist er auch des-
halb – weil er, wie es Joseph Beuys formulierte 
„das Symbol für die Inkarnation (Fleischwer-
dung)“ ist, „denn der Hase macht das ganz 
real, was der Mensch nur in Gedanken kann 
… er inkarniert sich in die Erde“ –, noch heute 
ein Zeichen der Auferstehung. 
Im Gegensatz zur Fruchtbarkeit des Hasen ist 
die Auferstehung kein wissenschaftlich nach-
weisbares Ereignis. Sie kann nur durch den 
Glauben erfahrbar werden. Wenn wir also 
glauben, dass der, der Fleisch geworden ist und 
unter uns gelebt hat, gestorben und auferweckt 
ist, dann ist dies eine Bestätigung der Bot-
schaft des Jesus von Nazareth. Diese Bot-
schaft heisst Leben, mit der Liebe zum 
Nächsten, dass Gott selbst der 
Schöpfer aller Dinge ist und jeder 
Mensch und jedes Tier wertvoll 
im Gedicht der Schöpfung.
Dies ist die Frucht aus der wir 
leben können, unsere Hoffnung 
und Zuversicht beziehen, aus der 
wir mit und durch IHN auferstehen 
können aus den vielen kleinen todbrin-
genden Erfahrungen des Alltags. 

Christoph Lammert  
Junger Feldhase
Albrecht Dürer, 1502

Diese Gruppe auf dem 
Bild des Malers Rem-
brandt  ist mir mehr 
bekannt. Im Evan-
gelium des Johannes  

(Kap. 20,11) wird diese Szene beschrieben: 
„Maria (von Magdala) aber stand drau-
ßen vor dem Grab und weinte. Als sie 
nun weinte, schaute sie in das Grab und 
sieht zwei Engel in weißen Gewändern 
sitzen, einen zu Häupten und den andern 
zu den Füßen, wo sie den Leichnam Jesu 
hingelegt hatten … Sie spricht zu ihnen: 
Sie haben meinen Herrn weggenommen, 

und ich weiß nicht, wo sie ihn 
hingelegt haben. Und als sie 
das sagte, wandte sie sich 
um und sieht Jesus stehen 

und weiß nicht, dass es Jesus 
ist. (Da) Spricht Jesus zu ihr: 
Frau, was weinst du? Wen 

suchst du?  Sie meint, es 

sei der Gärtner, und spricht zu ihm: Herr, 
hast du ihn weggetragen, so sage mir, wo 
du ihn hingelegt hast; dann will ich ihn 
holen …“

Wir sehen in das Dunkel des vermeint-
lichen Grabes, wir erkennen die beiden 
Engel, die kniende Maria mit ihrem Salb-
öl und machen in der Gestalt eines Gärt-
ners Jesus aus. 
Wie in allen Gemälden Rembrandts leuch-
tet Jesus als eigene Lichtquelle, als „das 
Licht der Welt“. Doch im Hintergrund 
sehen wir auch das Licht des neuen Tages. 
Der Gärtner Jesus eilt dorthin, in diesen 
neuen Tag hinein. 

Der Maler Rembrandt stellt uns diesen 
Gärtner Jesus ins Zentrum der Darstel-
lung. Mit Sonnenhut, einer Schaufel in der 
Hand, einem Pflanzmesser, das in seinem 
Gürtel steckt. Womöglich ein Zeichen 
dafür, dass dieser Gärtner „sein Werk“ 
noch nicht vollendet, dass er das Feld, den 
Garten, noch bestellen, vollenden muß. 
Ein Hinweis, dass „dieser Gärtner“ über 
den Tod hinaus Schöpfer ist? 

So ist er auch in seiner Bewegung fort-
schreitend, als sei er eben in den lichten, 
neuen Tag hinein auf dem Weg zur (Gar-
ten-)Arbeit. Er hält nur kurz inne, um sich 

der (klagenden) Frau zu zuwenden. Über 
deren Weinen zeigt er sich erstaunt, sein 
Blick verrät das – und doch scheint sein 
Mund tröstende, fürsorgliche Worte zu 
sprechen: 
„Komm‘ ins Licht, komm‘ in den Tag, 
komm‘ ins Leben – du musst mich nicht 
suchen, ich bin da.“ Dieser Maria möch-
ten auch wir zurufen: Warum weinst Du? 
Es gibt doch keinen Grund.
Maria von Magdala blickt zweifelnd zu 
diesem Gärtner auf, ist verunsichert. Sie 
hat ihren Herrn sterben sehen, sie weiß 
bestimmt, was tot bedeutet. 

Uns geht es auch wie dieser Maria. Die 
meisten von uns haben einen oder mehre-
re Menschen für immer hergeben müssen. 
Unsere Toten sind nicht mehr bei uns: wir 
können nicht mehr mit ihnen reden; wir 
können sie nicht mehr berühren; sie sind 
nicht mehr da. Wir hoffen im Glauben, 
dass sie bereits dort sind, wo der „Morgen 
eines neuen Welttages“ leuchtet.

Und Maria? „Ihr“ Leichnam liegt nicht 
mehr in dem Grab – und dieses für sie 
so unerklärliche und unbegreifbare Ver-
schwinden löst in ihr einige Unruhe aus. 
Die ganze Größe dieses Schöpfungsgedan-
kens ist schwer zu begreifen. 
Auch ich lebe bisweilen mit diesem  Zwei-
fel. Auch ich gehe nicht immer unbeug-
samen Glaubens durch die Tage. Auch ich 
trage die Gedanken dieser Maria in mir, 
frage mich nach dem Verbleib Gottes. Ich 
tue mich schwer, ihn zu erkennen, auch 
wenn er längst bei mir steht. 
Aber die Größe dieses Gärtners, des aufer-
standenen, lebenden Jesus zeigt sich (mir) 
gerade dann auf besondere Weise. ER wen-
det sich mir zu,  ER öffnet meinen Blick, 
ER (er-)löst mich vom Zweifel und trock-
net meine Tränen. Das ist ein guter Gärt-
ner, der mir (nicht nur) in diesem Bild 
begegnet. Einer der vom Licht, also vom 
Leben erfüllt daherkommt, und dessen 
Licht und Leben auf mich (wie hier im Bild 
auf Maria von Magdala) strahlt. 

C.Lammert

„Warum  weinst Du?“
Ich kann das Wort „Kreuz“ nicht denken, ohne an DICH zu 
denken, der du an diesem Schandpfahl gehangen hast vor 2.000 
Jahren – Jesus. Dein Kreuz war nicht aus Gold und Edelsteinen 
und es hätte in kein Wohnzimmer und erst recht an keinen Hals 
gepasst – vielleicht auch nicht in eine Kirche? 

Du hast nackt(!) am Kreuz gehangen. Blutend, verblutend – 
allein gelassen von Gott (?) und der Welt, obwohl ich dich doch 
nicht nur als Mensch verehre, sondern auch als Gott. Der wahre 
Mensch und der wahre Gott am Kreuz? Wie passt das zusam-
men? Was ist das für ein rachedurstiger Gott, was für ein Vater, 
der dich Jesus, seinen geliebten Sohn, am Kreuz verbluten und 
verkommen lässt? Brauchte dieser Gott dein Opfer wirklich, weil 
wir Menschen deinen Vater durch unsere Sünden so sehr belei-
digt hatten? Nein, ich glaube es war anders gemeint, das Kreuz. 
Anders gemeint von Gott. 

In Mel Gibsons Film „Die Passion Christi“ tut dein Double so, 
als freutest du dich geradezu auf das Kreuz. Liebevoll umklam-
mert es der Schauspieler und blickt es zärtlich an. Fast so, als 
hättest du es kaum abwarten können, dieses – dein Kreuz – end-
lich zu besteigen. 

Ich glaube nicht, lieber Jesus, dass du dich auf  dein Kreuz gefreut 
hast. Denn du warst kein Masochist, sondern du hast das Leben 
und die Schöpfung geliebt. Ich glaube auch nicht, dass Gott sich 
freute, als die Menschheit – also auch ich – dich ans Kreuz schlug. 
Aber ich glaube, dass Gott sich in dir gezeigt hat auf dem Todes-
hügel Golgatha, und zwar als der Gott, der bei den Menschen 
sein will für alle Zeiten bis hinein in die tiefste Erniedrigung, bis 
hinein in die tiefste Schande, bis hinein in die hoffnungsloseste 
Gottverlassenheit, die schließlich in den Tod mündet. 

Durch dein Kreuz will Gott uns für alle Zeiten sagen:  „Über-
all, wo Menschen, meine geliebten Kinder, mit Füßen getreten, 
ausgelacht, verhöhnt, vergewaltigt, geschlagen, gefoltert, aus-
gebeutet und schließlich sogar ermordet werden, da erscheine 
ich nicht als ‚Deus ex Machina‘, der all das Böse einfach weg-
zaubert, sondern da leide ich mit und gehe mit euch gemeinsam 
den Weg des Todes, die Via Dolorosa. – Sogar bis nach Ausch-
witz und noch darüber hinaus.“

Jesus, ich halte mich an deinem Fluchkreuz fest, weil ich weiß: 
Dieser Todespfahl ist zum Baum des Lebens geworden für uns 
alle und für die ganze Schöpfung. Denn du hast uns das Leben 
zurückgegeben, weil deine Liebe stärker war als der Tod und aller 
Hass dieser Welt. Das Sterben geht weiter, auch noch nach Gol-
gotha, gewiss. Aber dein Kreuz durchkreuzte den Tod – deshalb 
kann ich leben, lachen, lieben und sterben ohne Angst … 

… deshalb kann ich leben, lachen, 
lieben und sterben ohne Angst …

Früher Vogel Beiträge zum frag-würdigsten Zeichen unserer Zeit
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Wo ist dein Sieg, o bittrer tod? Du selber musst erbeben;
der mit dir rang, ist unser Gott, Herr über tod und Leben.
Verbürgt ist nun die Göttlichkeit von Jesu Werk und Wort;

und Jesus ist im letzten Streit für uns ein sichrer Hort.
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Jesus wurde bestattet. ToT isT ToT – römische Henkersknechte 

verstanden ihr Geschäft. Mit dem Kreuzestod dieses Unschuldigen endete 

eine große Hoffnung. Traurig und ängstlich zogen sich seine Leute nach 

Galiläa zurück. Doch plötzlich der freudige schock, die unfass-

bare Nachricht: Jesus begegnet befreundeten Frauen, Petrus, 

den elf Jüngern, über 500 Anhängern und zuletzt Paulus. Man kann‘s 

kaum glauben, die biblischen Osterberichte sind stockend, manchmal 

widersprechen sie sich, auch von Zweifeln ist 

die Rede. Aber die Botschaft ist eindeutig: Jesus 

ist zu neuem, unbegreiflichen Leben erweckt 

und tritt zu seinen Leuten mit dem vertrauten Gruß: „Friede sei 
mit euch!“ Was Ostern passiert ist, kann man nicht erklären. Aber 

es geschah Umwerfendes, Mitreißendes: Staunen und Jubel breiteten sich 

aus. Begeistert rief man sich zu: „Der Herr ist auferstanden. Er ist 

wahrhaftig auferstanden!“ Von nun an zogen die Jünger in alle Welt, 

als engagierte Zeugen, die keine Verfolgung scheuen: „Wir können es ja 

nicht lassen zu reden von dem, was wir gesehen und gehört haben!“ 

Ostern, das älteste christliche Fest, hat auch für uns Folgen: Alles ist 
anders. Gottes Liebe reicht über den Tod hinaus.

www.anderezeiten.de
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In diesen Wochen lesen und hören wir immer wieder von 
Missbrauchsfällen in der katholischen Kirche. Sie ver-
dunkeln die Glaubwürdigkeit der Kirche und die Strahl-
kraft des Evangeliums.
Dazu kommt die derzeitige Situation der Kirche in 
Deutschland:
• Die Christen werden immer weniger.
• Die öffentliche Anerkennung und die Mitwirkung der 
Kirche in der Gesellschaft gehen zurück.
• Nicht zuletzt nehmen unsere „Angebote“ in der Kir-
che ab.
Wir befinden uns als Kirche in einer tiefen Krise, die 
Teil einer Gesellschafts- und Kulturkrise ist. In all dem 
steckt die Versuchung, Gott, Jesus und der Kirche den 
Rücken zuzukehren.

Die Fastenzeit lädt uns dagegen ein, dabei zu bleiben, 
aktiv mitzuwirken und Kirche mitzugestalten. 
Dafür gibt es auch viele gute Gründe: Bei allen Feh-
lern und Sünden, bei allen Schwierigkeiten und Sünden 
haben die Christen und die Kirche für unsere Kultur 
und unsere Gesellschaft Hervorragendes geleistet und 
tun es auch heute. Unser Gemeinwohl und die soziale 
Ordnung, die Bildungseinrichtungen – Kindergärten, 
Schulen und Universitäten – sind ohne die Kirche nicht 
zu denken. Die kirchlichen Krankenhäuser, Sozialstati-
onen und Behinderteneinrichtungen sind ein Segen für 
unsere Gesellschaft.
Vor allem aber hat die Kirche den Menschen Jesus Chris-
tus gebracht. Wir wissen von IHM, wer Gott ist und wie 
er handelt. Das Evangelium gibt uns die Hoffnung, dass 
unser Leben und die Geschichte gut ausgehen. Jesus for-
dert uns auf, den Nächsten zu lieben wie uns selbst. Wenn 
der Mensch bei Christus ist, hat er die Kraft, das Gute 
zu tun und das Böse zu überwinden. Bei Jesus bleiben, 
darum geht es letztlich in der Kirche.

„Herr, zu wem sollen wir gehen?
Du hast Worte des ewigen Lebens.“  (Joh 6,68)

Es gibt viele Anlässe, von der Kirche wegzugehen; aber 
noch mehr Gründe zu bleiben, vor allem einen: Jesus 
Christus, von dem Petrus bekennt: „Herr, zu wem sol-
len wir gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens.“
Ich wünsche uns allen, dass die Österliche Bußzeit und 
die kommende Feier von Leiden, Tod und Auferstehung 
unseres Herrn uns helfen mögen, das JA zu Gott, zu Jesus 
Christus und zur Kirche zu stärken. Die Antwort des 
Petrus möge auch unsere Antwort sein: „Herr, zu wem 
sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens.“

Propst Werner Plantzen

„Wohin sollen wir gehen?“
Foto: Paulus Decker/pfarrbriefservice.de

Im Leben gIbt es 
Den PaLmsonntag.

Den Tag der Freude, des Jubels, der 
Zustimmung. Wir spüren geliebt oder 
zumindest anerkannt und gewollt zu sein. 
Unsere Nähe wird gesucht und gefunden. 
Wir erfahren unseren Wert und werden 
gebraucht. Wir haben Erfolg, sind gesund 
und glücklich. Aber der Palmsonntag 
führt unweigerlich zu den Kartagen.

Im Leben gIbt es aucH
Den grünDonnerstag.

Wir hoffen auf das Gute, das Schöne im 
Leben, werden aber oft enttäuscht, miss-
verstanden und fühlen uns verraten. 
Es gibt in unserem Leben auch Angst, 
Krankheit und Todeserfahrung. Men-
schen, denen wir vertraut haben, Men-
schen, denen wir die Füße gewaschen 
haben, Menschen, mit denen wir unser 
Brot geteilt haben, wenden sich von uns 
ab, verraten uns für „ein paar Silberlinge“ 
und treiben uns auf den Kreuzweg...

Im Leben gIbt es aucH
Den KarfreItag.

Wir fühlen uns alleine, verlassen, hinter-
gangen, krank und entblößt.
Manche waschen sich die Hände in 
Unschuld. Sie haben nur getan, was von 
ihnen erwartet wird und - wie sollten sie 
sonst vorwärts kommen? ... 
Wir sind auf unsere nackte Existenz 
zurückgeworfen. Hat alles noch einen 
Sinn? Wozu lebe ich überhaupt? Wie lan-
ge soll ich das alles durchstehen? Warum 
gerade ich? Mein Gott, warum hast auch 
du mich verlassen?

JeDem KarfreItag foLgt
Der Karsamstag. 

Wir sind wie eingemauert. „Bin ich noch 
der Mensch, der ich einmal war - fröh-
lich, lachend, bewundert und anerkannt 
... ?“, fragen wir uns voll Sehnsucht. Wir 
wollen wieder Leben in uns spüren, neu-
es Leben, das uns Flügel verleiht, um aus 
der Grabesstimmung in neue noch unbe-
kannte Weiten zu gelangen. Eine klei-
ne Pflanze, die Hoffnung heißt, begin-
nt sich in uns zu regen. Gibt es für mich 
doch noch eine Zukunft?

begInnt eIn neuer 
ostermorgen?

Wir haben eine Wegstrecke durchlebt, 
durchlitten, durchliebt. Durchkreuzte 
Pläne, Erwartungen und Hoffnungen 
wurden zu Kreuzungen, die überschrit-
ten werden mussten, um neue Weiten zu 
erkennen.
Wer in seinem Leben noch keinen Kar-
freitag erlebt hat, weiß auch nicht, was 
Auferstehung heißt: Auferstehung aus 
den Sorgen und Ängsten des Lebens, wel-
che die Sicht auf die Wirklichkeit unseres 
Seins verstellen. Wer selbst einen Karfrei-
tag durchlebt und durchlitten hat, wird 
auch seine leidenden Mitmenschen besser 
verstehen und ihnen Hoffnung geben.

Jesus Christus, wir sind dir auf unseren 
Kreuzwegen menschlich sehr nahe. Wir 
hoffen und vertrauen, dass du uns auf 
göttliche Weise nah bist, damit wir jetzt 
und hier die kleinen Auferstehungen erle-
ben, um dadurch die ewige Auferstehung 
erahnen zu können.

Christa Carina Kokol
mit freundlicher Genehmigung aus: 
„Offene Pfarre“, Graz

Ostern, das älteste christliche Fest, hat 
auch für uns Folgen: Alles ist anders. Gottes 
Liebe reicht über den tod hinaus.

Das ist Leben
gedanken zu den Kartagen

rembrandt
Frau, warum weinst du?

Holztafel, 61.5 x 50 cm, 
signiert und datiert: rembrandt f. 1638
London, Buckingham Palace, 
royal Collection

„Ich würde ja gerne an die erlösung
glauben – wenn die erlösten nur etwas 
erlöster aussehen würden.“   F. W. Nietzsche

„Der in den Himmel tanzt“ - 
skulptur von Ludger Hinse
aus dem Projekt „Das Kreuz 
mit dem Kreuz“

Junger Schokohase_Lindt

Was der (oster-)Hase 
erklären könnte …
Goldig oder bunt, mit Schleifchen oder ohne. 
Die süßen Osterhasen hoppeln schon seit 
Wochen durch die Einkaufsregale und „ver-
künden“ uns das Osterfest. Was aber hat der 
Hase mit Ostern zu tun?
Der Hase ist ein Tier mit jahrhundertealter, 
umfassender Symbolbedeutung in allen Religio-
nen: In der griechischen Mythologie der Liebes-
göttin Aphrodite zugehörig, bei Römern und 
Germanen Symbol der Fruchtbarkeit, in By-
zanz war der Hase in der Tiersymbolik ein 
Symbol für Christus, vielleicht ist er auch des-
halb – weil er, wie es Joseph Beuys formulierte 
„das Symbol für die Inkarnation (Fleischwer-
dung)“ ist, „denn der Hase macht das ganz 
real, was der Mensch nur in Gedanken kann 
… er inkarniert sich in die Erde“ –, noch heute 
ein Zeichen der Auferstehung. 
Im Gegensatz zur Fruchtbarkeit des Hasen ist 
die Auferstehung kein wissenschaftlich nach-
weisbares Ereignis. Sie kann nur durch den 
Glauben erfahrbar werden. Wenn wir also 
glauben, dass der, der Fleisch geworden ist und 
unter uns gelebt hat, gestorben und auferweckt 
ist, dann ist dies eine Bestätigung der Bot-
schaft des Jesus von Nazareth. Diese Bot-
schaft heisst Leben, mit der Liebe zum 
Nächsten, dass Gott selbst der 
Schöpfer aller Dinge ist und jeder 
Mensch und jedes Tier wertvoll 
im Gedicht der Schöpfung.
Dies ist die Frucht aus der wir 
leben können, unsere Hoffnung 
und Zuversicht beziehen, aus der 
wir mit und durch IHN auferstehen 
können aus den vielen kleinen todbrin-
genden Erfahrungen des Alltags. 

Christoph Lammert  
Junger Feldhase
Albrecht Dürer, 1502

Diese Gruppe auf dem 
Bild des Malers Rem-
brandt  ist mir mehr 
bekannt. Im Evan-
gelium des Johannes  

(Kap. 20,11) wird diese Szene beschrieben: 
„Maria (von Magdala) aber stand drau-
ßen vor dem Grab und weinte. Als sie 
nun weinte, schaute sie in das Grab und 
sieht zwei Engel in weißen Gewändern 
sitzen, einen zu Häupten und den andern 
zu den Füßen, wo sie den Leichnam Jesu 
hingelegt hatten … Sie spricht zu ihnen: 
Sie haben meinen Herrn weggenommen, 

und ich weiß nicht, wo sie ihn 
hingelegt haben. Und als sie 
das sagte, wandte sie sich 
um und sieht Jesus stehen 

und weiß nicht, dass es Jesus 
ist. (Da) Spricht Jesus zu ihr: 
Frau, was weinst du? Wen 

suchst du?  Sie meint, es 

sei der Gärtner, und spricht zu ihm: Herr, 
hast du ihn weggetragen, so sage mir, wo 
du ihn hingelegt hast; dann will ich ihn 
holen …“

Wir sehen in das Dunkel des vermeint-
lichen Grabes, wir erkennen die beiden 
Engel, die kniende Maria mit ihrem Salb-
öl und machen in der Gestalt eines Gärt-
ners Jesus aus. 
Wie in allen Gemälden Rembrandts leuch-
tet Jesus als eigene Lichtquelle, als „das 
Licht der Welt“. Doch im Hintergrund 
sehen wir auch das Licht des neuen Tages. 
Der Gärtner Jesus eilt dorthin, in diesen 
neuen Tag hinein. 

Der Maler Rembrandt stellt uns diesen 
Gärtner Jesus ins Zentrum der Darstel-
lung. Mit Sonnenhut, einer Schaufel in der 
Hand, einem Pflanzmesser, das in seinem 
Gürtel steckt. Womöglich ein Zeichen 
dafür, dass dieser Gärtner „sein Werk“ 
noch nicht vollendet, dass er das Feld, den 
Garten, noch bestellen, vollenden muß. 
Ein Hinweis, dass „dieser Gärtner“ über 
den Tod hinaus Schöpfer ist? 

So ist er auch in seiner Bewegung fort-
schreitend, als sei er eben in den lichten, 
neuen Tag hinein auf dem Weg zur (Gar-
ten-)Arbeit. Er hält nur kurz inne, um sich 

der (klagenden) Frau zu zuwenden. Über 
deren Weinen zeigt er sich erstaunt, sein 
Blick verrät das – und doch scheint sein 
Mund tröstende, fürsorgliche Worte zu 
sprechen: 
„Komm‘ ins Licht, komm‘ in den Tag, 
komm‘ ins Leben – du musst mich nicht 
suchen, ich bin da.“ Dieser Maria möch-
ten auch wir zurufen: Warum weinst Du? 
Es gibt doch keinen Grund.
Maria von Magdala blickt zweifelnd zu 
diesem Gärtner auf, ist verunsichert. Sie 
hat ihren Herrn sterben sehen, sie weiß 
bestimmt, was tot bedeutet. 

Uns geht es auch wie dieser Maria. Die 
meisten von uns haben einen oder mehre-
re Menschen für immer hergeben müssen. 
Unsere Toten sind nicht mehr bei uns: wir 
können nicht mehr mit ihnen reden; wir 
können sie nicht mehr berühren; sie sind 
nicht mehr da. Wir hoffen im Glauben, 
dass sie bereits dort sind, wo der „Morgen 
eines neuen Welttages“ leuchtet.

Und Maria? „Ihr“ Leichnam liegt nicht 
mehr in dem Grab – und dieses für sie 
so unerklärliche und unbegreifbare Ver-
schwinden löst in ihr einige Unruhe aus. 
Die ganze Größe dieses Schöpfungsgedan-
kens ist schwer zu begreifen. 
Auch ich lebe bisweilen mit diesem  Zwei-
fel. Auch ich gehe nicht immer unbeug-
samen Glaubens durch die Tage. Auch ich 
trage die Gedanken dieser Maria in mir, 
frage mich nach dem Verbleib Gottes. Ich 
tue mich schwer, ihn zu erkennen, auch 
wenn er längst bei mir steht. 
Aber die Größe dieses Gärtners, des aufer-
standenen, lebenden Jesus zeigt sich (mir) 
gerade dann auf besondere Weise. ER wen-
det sich mir zu,  ER öffnet meinen Blick, 
ER (er-)löst mich vom Zweifel und trock-
net meine Tränen. Das ist ein guter Gärt-
ner, der mir (nicht nur) in diesem Bild 
begegnet. Einer der vom Licht, also vom 
Leben erfüllt daherkommt, und dessen 
Licht und Leben auf mich (wie hier im Bild 
auf Maria von Magdala) strahlt. 

C.Lammert

„Warum  weinst Du?“
Ich kann das Wort „Kreuz“ nicht denken, ohne an DICH zu 
denken, der du an diesem Schandpfahl gehangen hast vor 2.000 
Jahren – Jesus. Dein Kreuz war nicht aus Gold und Edelsteinen 
und es hätte in kein Wohnzimmer und erst recht an keinen Hals 
gepasst – vielleicht auch nicht in eine Kirche? 

Du hast nackt(!) am Kreuz gehangen. Blutend, verblutend – 
allein gelassen von Gott (?) und der Welt, obwohl ich dich doch 
nicht nur als Mensch verehre, sondern auch als Gott. Der wahre 
Mensch und der wahre Gott am Kreuz? Wie passt das zusam-
men? Was ist das für ein rachedurstiger Gott, was für ein Vater, 
der dich Jesus, seinen geliebten Sohn, am Kreuz verbluten und 
verkommen lässt? Brauchte dieser Gott dein Opfer wirklich, weil 
wir Menschen deinen Vater durch unsere Sünden so sehr belei-
digt hatten? Nein, ich glaube es war anders gemeint, das Kreuz. 
Anders gemeint von Gott. 

In Mel Gibsons Film „Die Passion Christi“ tut dein Double so, 
als freutest du dich geradezu auf das Kreuz. Liebevoll umklam-
mert es der Schauspieler und blickt es zärtlich an. Fast so, als 
hättest du es kaum abwarten können, dieses – dein Kreuz – end-
lich zu besteigen. 

Ich glaube nicht, lieber Jesus, dass du dich auf  dein Kreuz gefreut 
hast. Denn du warst kein Masochist, sondern du hast das Leben 
und die Schöpfung geliebt. Ich glaube auch nicht, dass Gott sich 
freute, als die Menschheit – also auch ich – dich ans Kreuz schlug. 
Aber ich glaube, dass Gott sich in dir gezeigt hat auf dem Todes-
hügel Golgatha, und zwar als der Gott, der bei den Menschen 
sein will für alle Zeiten bis hinein in die tiefste Erniedrigung, bis 
hinein in die tiefste Schande, bis hinein in die hoffnungsloseste 
Gottverlassenheit, die schließlich in den Tod mündet. 

Durch dein Kreuz will Gott uns für alle Zeiten sagen:  „Über-
all, wo Menschen, meine geliebten Kinder, mit Füßen getreten, 
ausgelacht, verhöhnt, vergewaltigt, geschlagen, gefoltert, aus-
gebeutet und schließlich sogar ermordet werden, da erscheine 
ich nicht als ‚Deus ex Machina‘, der all das Böse einfach weg-
zaubert, sondern da leide ich mit und gehe mit euch gemeinsam 
den Weg des Todes, die Via Dolorosa. – Sogar bis nach Ausch-
witz und noch darüber hinaus.“

Jesus, ich halte mich an deinem Fluchkreuz fest, weil ich weiß: 
Dieser Todespfahl ist zum Baum des Lebens geworden für uns 
alle und für die ganze Schöpfung. Denn du hast uns das Leben 
zurückgegeben, weil deine Liebe stärker war als der Tod und aller 
Hass dieser Welt. Das Sterben geht weiter, auch noch nach Gol-
gotha, gewiss. Aber dein Kreuz durchkreuzte den Tod – deshalb 
kann ich leben, lachen, lieben und sterben ohne Angst … 

… deshalb kann ich leben, lachen, 
lieben und sterben ohne Angst …

Früher Vogel Beiträge zum frag-würdigsten Zeichen unserer Zeit
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und Jesus ist im letzten Streit für uns ein sichrer Hort.
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Dieser Spruch aus Afrika 
bewahrheitet sich auch in 
der Propsteipfarrei, denn 
seit 2006 hat es hier viele 
personelle Veränderungen 
gegeben, die z.T. noch gar 
nicht allen bewusst sind. 
Alleine durch den Wech-
sel bei den hauptamtlichen 
pastoralen Mitarbeitern ist 
eine große Veränderung 
geschehen. Langgediente 
und aktive Pastöre und 
pastorale MitarbeiterInnen 
haben durch Erreichung 
der Altersgrenze oder Ver-
setzung ihre Funktionen 
aufgegeben. In den - mitt-
lerweile sechs - Gemein-
den gibt es fünf neue Pas-
töre. In der Kategorialseel-
sorge wie Krankenhaus und 
JVA Krümmede hat es vier 
Stellenwechsel gegeben. Im 
Rahmen der Umstrukturie-
rungen mussten wir uns von 
über 15 Mitarbeitern tren-
nen, die zum Glück in ande-
re Einrichtungen wechsel-
ten. Das war ein große Ver-
änderung und nicht immer 
einfach.

Neue Anregungen 

Die neuen brachten ihre 
Erfahrungen mit und ihre 
Sichtweise auf die Heraus-
forderungen in Bochum. So 
hat es auch vielfältige Anre-
gungen gegeben und ande-
re Zugänge zu den Aufga-
ben. Ebenso kamen neue 
pastorale Anregungen, die 
Schritt für Schritt umgesetzt 
werden in den Gesprächen 
mit den Gremien und 
Verantwortlichen vor Ort. 
So zeigt sich, dass an vie-

Die Fronleichnamsprozessi-
on ist aufgrund einer Vision 
der hl. Juliana von Lüttich 
entstanden. Dieser Brauch 
hat sich in den kath. Län-
dern Europas schnell ver-
breitet und wurde 1264 von 
Papst Urban IV als Kirchen-
fest eingeführt. Nach der 
Reformation wurde es in 
Deutschland teilweise ver-
boten. So war es auch in 
Bochum nach vielen hun-
dert Jahren guter Gewohn-
heit durch die Preußische 
Regierung untersagt, als 
Katholiken diesen Festtag 
zu begehen.

Königliche  
Erlaubnis

Als der preußische König 
die Pfarrei St. Peter und Paul 
in Bochum 1866 zur Props-
tei erhoben, denn sie war 
damals mit 55.000 Katho-

Pfarrei 
St. Peter und Paul
ca. 32.000 Katholiken
Pfarrer Propst 
Michael Ludwig

Pfarrbüro:
Propsteipfarrei 
St. Peter und Paul, 
Bleichstr. 12, Tel. 0234-14715
E-Mail: st.peter-und-paul.
bochum(at)bistum-essen.de
www.st-peter-paul-bochum.
kirche-vor-ort.de

St. Peter und Paul
mit der Propsteikirche 
St. Peter und Paul (Untere 
Markstraße), mit der Christ-
König-Kirche (Steinring) > 
Kunstkirche des Bistums 
Essen, mit St. Joseph-Kirche 
(Stühmeyerstraße)

Gemeindebüro:
Propstei St. Peter und Paul, 
s. Pfarrbüro

Seliger Nikolaus Groß
Gemeindebüro:
Josephinenstr. 78, 
Tel.0234-592620
E-Mail: pfarrbuero@nikolaus-
gross-gemeinde.de
www.nikolaus-gross-
gemeinde.de

St. Franziskus
Gemeindebüro:
Herner Str. 356, 
Tel. 0234-531721
E-Mail: St.Franziskus.Bochum-
Riemke@bistum-essen.de
Web: www.franziskus-
bochum-riemke.de

Herz Jesu
Gemeindebüro:
Reichsstr. 31, 
Tel. 0234-521064
E-Mail: Herz-Jesu.Bochum-
Hamme@bistum-essen.de

St. Meinolphus-Mauritius
mit der Kirche St. Meinol-
phus-Mauritius, Ehrenfeld
mit der Kirche St. Anna, 
Stahlhausen, mit der Kirche 
St. Antonius, Griesenbruch

Gemeindebüro 
St. Meinolphus:
Meinolphusstr. 2, 
Tel. 0234-301313
Gemeindebüro St. Anna:
Cramerstr. 10, 
Tel. 0234-15764

St. Nikolaus von Flüe
Gemeindebüro:
Dorstener Str. 368, 
Tel. 0234-52670
E-Mail: st.nikolaus-von-fluee.
bochum@bistum-essen.de

Zudem gehören ebenfalls 
zur Pfarrei St. Peter und Paul:

Polnische Gemeinde
Gemeindebüro:
Stühmeyer Str. 45a, 
Tel. 0234-85825
E-Mail: j.wieczorek@web.de
www.pmk-bochum.de

Kroatische Gemeinde
Gemeindebüro:
Castroper Str. 239, 
Tel. 0234-9509870
E-Mail: kroatische.gemeinde.
bochum@bistum-essen.de

Stadtprozession in Bochum
Bochumer Katholiken sind zur Teilnahme am 6. Juni eingeladen

liken die größte katholische 
Pfarrei in ganz Preußen. Um 
die Katholiken wohlwollend 
zu stimmen, hat er als pro-
testantischer Herrscher per 
Dekret verfügt, dass in der 
Stadt Bochum am Sonntag 
nach dem Fronleichnams-
fest eine Stadtprozession 
für alle Katholiken erlaubt 
wird. Seine Anordnung sah 
vor, dass die Stadtverwal-
tung und die Gendarmerie 
Sorge zu tragen hatte, dass 
diese Prozession durch die 
Straßen der Stadt für alle 
Gläubigen möglich war. 
Seitdem gibt es in der Props-
tei St. Peter und Paul kei-
ne Fronleichnamsprozessi-
on, sondern die Stadtpro-
zession.

Im Rahmen der Neustruk-
turierung wurde - sowohl 
in der Pfarrei St. Peter und 
Paul - wie in den anderen 

Pfarreien diskutiert, wie es 
in Zukunft weiter gehen soll. 
Wir haben uns entschieden, 
die Traditionen der Gemein-

deprozessionen am eigent-
liche Feiertag vor Ort beste-
hen zu lassen und ebenso 
zur zentralen Stadtprozessi-

on am Sonntag danach ein-
zuladen. Es soll die Verbun-
denheit über die Kirchtür-
me der Stadt hinweg aus-

drücken und ein Zeichen 
für die Menschen der Stadt 
sein. So haben wir auch 
die Prozessionsfolge und 
Segensaltäre in den letzten 
Jahren geändert. 

Messe am Rathaus

Wir starten mit der hl. Mes
se am Rathaus, gehen durch 
die Innenstadt zum Land-
gericht, zum Dr. Ruer-Platz 
und weiter zur ev. Paulusge-
meinde, um so auch ein öku-
menisches Zeichen der Ver-
bundenheit zu setzen. Der 
feierliche Schlusssegen wird 
wie gewohnt in der Propstei-
kirche am Ende gespendet. 
Wir laden alle Bochumer 
Katholiken zur Teilnahmen 
an dieser historischen und 
aktuellen Glaubensprozes
sion am 6. Juni um 10.30 
Uhr herzlich ein. (PL)
 

Vom 12. Juni bis zum 13. Juni 
wird hier am Wallfahrts-
ort in Stiepel die Jugend-
wallfahrt Bochum 2010 
mit dem Motto: „Selig, die 
reinen Herzens sind!“ (Mt 
5,8) stattfinden: Nathana-
el Liminski von Generation 
Benedikt, Gabriele Kuby u.a. 
werden zu den Jugendlichen 
über die Schönheit unseres 
Glaubens, den Glauben der 
Kirche sprechen. P. Prior 
Maximilian Heim wird die 
Jugend begrüßen und die 
eucharistische Anbetung 
leiten, P. Rupert Fetsch wird 
durch das Kloster führen, P. 
Simeon Wester OCist - Sub-
prior und Novizenmeis-
ter von Stift Heiligenkreuz 
- die Heilige Messe feiern 
und P. Bernhard Vošicky 
OCist die Predigt halten. 

Aufbruch und Erfahrung 
des Neuen machen Mut
„Wenn viele kleine Leute an vielen kleinen Orten viele kleine Schritte tun, 

ändern sie das Gesicht der Welt.“

len kleinen Orten mit vie-
len kleinen Schritten sich 
mehr wandelt, als man 
offenkundig wahrnimmt. 
Die personelle Stärke der 
einzelnen findet sich zusam-
men im Engagement für 
die Sache Jesu. Auch der 
hat mit wenigen „kleinen“ 
Menschen, die keine große 
Weltgeschichte geschrieben 
haben, vieles bewirkt.

Herausforderung 
gestalten

In dieser Weise vertrau-
en wir darauf, dass auch 
die vielen Schritte aufein-
ander zu, die vielen klei-
nen Zeichen der Offen-
heit es ermöglichen, dass 
wir hier vor Ort im Geiste 
Jesu das Gesicht der Kirche 
in dieser Welt verändern.  
Ein Spruch, der uns bei 
allem stärken kann, hat der 
Apostel Paulus für seine 
Gemeinde in Philippi 2,13 
geschrieben: „Gott ist es, 
der in uns das Wollen und 
Vollbringen bewirkt, noch 
über unseren guten Wil-
len hinaus“. Die Herausfor-
derungen der Umstruktu-
rierung und der pastoralen 
Aufbrüche können wir nur 
mit Gottes Hilfe gestalten. 

Menschen für Gott 
gewinnen

So sind auch die vier spi-
rituellen Kulturtankstel-
len, die Initiative Ü 30-Kir-
che, die Kunstkirche Christ-
König und vieles andere 
neu entstanden, um hier 
Menschen für Gott neu zu 

gewinnen. Das Abschied-
nehmen von Vertrautem 
ist schwierig. Der Aufbruch 
und die Erfahrung des Neu-
en machen Mut, als Kund-
schafter für die Kirche das 
umzusetzen, was in der 
Bibel schon oft beschrie-
ben wurde und wir gläu-
big hören, aber in unserem 
Alltag nicht immer selber 
umsetzen. Diese Wandlung 
in vielen kleinen Schritten 
wird noch lange Zeit dau-
ern, ist aber ein Kennzei-
chen der Kirche insgesamt, 
nicht nur bei uns. Und was 
andere geschafft haben, 
dürfen wir auch wagen.

Propst Michael Ludwig(PL) 

kirche vor ort
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„Diese Wandlung in vielen kleinen 
Schritten wird noch lange Zeit dauern,

ist aber ein Kennzeichen der Kirche insge-
samt, nicht nur bei uns. Und was andere 
geschafft haben, dürfen wir auch wagen.“

Propst Michael Ludwig

Neues aus der „Klosterpfarrei“

„Selig, die reinen 
Herzens sind!“

Geplant sind zudem ein 
Lagerfeuer, Lieder, Panto-
mime etc. Am Sonntag wird 
David Ianni als Abschluss 
ein kleines Klavierkonzert 
für die Jugend geben. Alle 
Jugendlichen und Jugend-

gruppen sind ganz herzlich 
eingeladen zu diesem Fest 
des Glaubens! 

Kulturhauptstadt 
RUHR.2010
Ausstellung: 
„Der Friedensläufer 2010“
Gemälde des Bochumer 
Künstlers
Reinhold Hüntler
vom 26. 03. bis 06.04.2010
in der Pilgerhalle  
Kloster Stiepel 

Öffnungszeiten:
werktags: 15 bis 17 Uhr
sonn– und feiertags: 
11 bis 17 Uhr 

Quelle: 
www.kloster-stiepel.org

Nathanael Liminski

Stadtprozession 2009_Foto: Schnaubelt



Sie ist eine sogenannte „wei-
tere Kirche“ und erfährt 
eine geänderte Nutzung. 
Durch ihre Positionierung 
als Kunstkirche setzt die 
Pfarrei und das Bistum 
Essen hier bewusst einen 
Schwerpunkt des Engage-
ments in der Stadt Bochum, 
die sich 2010 als „Stadt der 
Kreativen“ präsentiert.
Integriert in den Bedeu-
tungsverfall von Religi-
on und Glauben im öffent-
lichen Leben dokumen-
tiert Christ-König zugleich 
den Brückenschlag von der 
Geschichte zur Gegenwart, 
den gesellschaftlichen Wan-
del vom Sakralraum zum 
Kunstort und die kultu-
relle Verantwortlichkeit von 
Kirche überhaupt. Denn 
mit der Einrichtung einer 

KICK-2010 - 
KUNSTKIRCHE in der 

Kulturhauptstadt RUHR
Christ-König in Bochum will als Kunstkirche in besonderer Weise 

zum Kulturhauptstadtprogramm der RUHR.2010 beitragen.

und Präsentieren in und um 
einen ehemaligen Sakral-
raum, in dem nicht allein 
Wandlungen in der Kirche, 
Religion und Gesellschaft 
sichtbar, hörbar und erleb-
bar gemacht werden, son-
dern der sich selbst unter 
dem Einfluss der künstle-
rischen Aktivitäten im Lau-
fe des Veranstaltungsjah-
rs fortlaufend erkennbar 
wandelt. 
Die Vernetzung und Zusam
menarbeit der am Projekt 
beteiligten Künstler mit-
einander sowie ihre enga-
gierte Kommunikation mit 
den Besuchern sind aus-
drücklich erwünscht. Die 
Künstler werden in dieser 
Kunstkirche zu bestimmten 
Zeiten präsent sein. Die hier 
entstehenden Werke sol-
len die Menschen anspre-
chen und in Atem halten, 
nicht zuletzt solche, die der 
Kirche sonst eher distan-
ziert gegenüber stehen. Die 
erste Installation von Inge 
Brune und Benjamin Fleig 
zum Thema „Himmelsblau“ 
war ein großer Erfolg. Das 
neue Gemälde von Rein-
hard Wieczorek aus Bottrop 
wird in seiner großflächigen 
farbintensiven Dimension 
zum Thema Kreuzigung 
auch über die Ostertage 
hinaus zu sehen sein.
Die weiteren Projekte, die 
Kunst- und Kulturaktivi-
täten werden zeigen, wie 
kreativ und engagiert sich 
Menschen in und um Kir-
che mit dem Thema Glauben 
auseinandersetzen. (PL) 

Öffnungszeiten: 
samstags von 14-17 Uhr 
und sonntags von 
12-15 Uhr oder nach 
Vereinbarung.
Alle weiteren Infos unter: 
www.kick-2010.de
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Transporte

Carolinenglück straße 49 -51 .  4 4793 Bochum
Te le fon (0234)  9 0 14 6 8 - 0 .  Te le fa x (0234)  5  73 6 6
E- Mail :  peterbialekgmbh@t- online.de

Boden- und 
Bauschutttransporte
Baustellen - und
Baumaschinentransporte
Entsorgungen

Sattel- / Hängerzüge
3-Achser Allrad-Kipper
Tiefladerzug
Radlader

Pfarrei St. Franziskus
ca. 31.500 Katholiken 
Pfarrer Norbert Humberg

Pfarrbüro:
Franziskusstr. 11,
Tel. 0234-431172
E-Mail: St.Franziskus.Bochum-
Weitmar@bistum-essen.de
www.pfarrei-st-franziskus.de 

Liebfrauen, Linden
Gemeindebüro:
Hattinger Str. 814a, 
Tel. 0234-494183
E-Mail: liebfrauen.linden@
t-online.de
www.liebfrauen-linden.de 

St.Engelbert, Dahlhausen
Gemeindebüro:
Kassenberger Str. 94, 
Tel. 0234-492321
E-Mail: St.Engelbert.Bochum-
Oberdahlhausen@bistum-
essen.de
www.st-engelbert-
bochum.de 

St. Franziskus, Weitmar
mit Filialkirche Hl. Familie 
(www.hlfamilie.de)
Gemeindebüro:
Franziskusstr. 11, 
Tel. 0234-431172
www.st-franziskus-
bochum.de

Jugendpastorales 
Zentrum „Lichtblick“
Karl-Friedrich-Str. 111, 
Tel. 0234-3386603
E-Mail: stephan.hill@kkja-
bistum-essen.de
www.lichtblick-bochum.de

St. Johannes, 
Wiemelhausen
Gemeindebüro:
Brenscheder Str. 43, 
Tel. 0234-74229
E-Mail: St.Johannes.Bochum-
Wiemelhausen@bistum-
essen.de
www.sam-and-jo.de 

St. Paulus, Querenburg
mit Filialkirche St. Martin
Gemeindebüro:
Auf dem Backenberg 32, 
Tel. 0234-701898
E-Mail: 
info@stpaulusbochum.de
www.stpaulusbochum.de 

Neue Strukturen wahrneh-
men, Wandel zu gestal-
ten eine Herausforderung 
vor der viele Gemeinden in 
den neu gegründeten Pfar-
reien unseres Bistums ste-
hen und standen, so auch 
die Gemeinden St. Engel-
bert, St. Franziskus, Lieb-
frauen, St. Johannes, St. Pau-
lus in der neuen Pfarrei St. 
Franziskus Bochum. 
Der Wunsch sich in der 
Pfarrei füreinander zu öff-
nen, sich zu begegnen und 
so gegenseitige Bereiche-
rungen zu entdecken, ist 
somit ein wichtiges Ziel 
um Wandel mitgestalten zu 
können. 

Logo bringt  
Zielsetzung zum 

Ausdruck

Diese Zielsetzung in Viel-
falt aufeinander ausgerich-
tet zu sein, bringt die Pfar-
rei St. Franziskus durch ihr 
zur Pfarrgründung im Sep-
tember 2008 entwickel-
tes Logo zum Ausdruck. 
Die Vielfalt in der neuen 
Pfarrei wird durch die fünf 
Dreiecke ausgedrückt, die 
die fünf Gemeinden sym-
bolisieren. Diese Gemein-
den stehen vor der Heraus-
forderung und der Verant-
wortung, dass in der Mit-
te neu entstehende Fünfeck 
die neue Pfarrei als Zentrum 
des Miteinanders im Glau-
ben zu gestalten. Um dieses 
Ziel zu Verwirklichen ist 
Bewegung zu einander und 
gemeinsam auf Gott hin 
notwendig. Diesen Prozess 
bringt das Logo als Gan-
zes zum Ausdruck, so lässt 
sich Bewegung erkennen 
und eine Sonne erahnen, 
die Bewegung steht für das 
Zueinander und die Son-
ne erinnert an den Sonnen- Pfarrei 

St. Marien Stiepel
ca. 3.700 Katholiken 
Pfarrer P. Andreas 
Wüller O.Cist

Pfarrbüro:
Am Varenholt 15, 
Tel. 0234-77705-52
E-Mail: St.Marien.Bochum-
Stiepel@bistum-essen.de
www.kloster-stiepel.de 

Zisterzensierkloster 
Wallfahrtskirche 
Bochum-Stiepel
Am Varenholt 9

vor ort kirche
Aus Den Pfarreien  St. Peter und Paul … St. Marien … St. Franziskus

Kunstkirche sollen Künst-
ler aus unterschiedlichen 
Bereichen der Bildenden 
Kunst, Literatur, Musik 
und Darstellenden Kunst 
Gelegenheit erhalten, ihre 
Werke zu existentiellen, 
spirituellen, ökonomischen 
und ökologischen Dimen-
sionen des Themas „Wand-
lungen“ zu entwickeln und 
zu präsentieren. 

Wandlungs­
prozess

Dabei fungieren sie als kri-
tische Zeitgenossen und 
Repräsentanten nicht nur im 
regionalen, sondern durch-
aus auch im internationa-
len Rahmen. Exemplarisch 
für den Wandlungsprozess 
vollziehen sich das Arbeiten 

Installation von Inge Brune_Foto: Schnaubelt

Wandel gestalten
Pfarrei St. Franziskus Bochum 

verabschiedet ihren Pastoralplan
„Aufbrechen heißt nicht, Kilometer fressen, Meere überqueren 
oder Überschallgeschwindigkeit erreichen. Es heißt vor allem, 

sich den anderen zu öffnen, sie entdecken, sich mit ihnen begegnen.“
(Helder Camara)

gesang des Heiligen Fran-
ziskus, Gott als Schöpfer ist 
ein mitgehender Gott auch 
in Zeiten des Wandels. 
Thomas Zehnter, der Ent-
wickler des Logos schreibt: 
„Dieses Fünfeck und die 
dazu gehörenden Dreie-
cke ergeben ein ,Superzei-
chen‘ Es vermittelt den Ein-
druck von Bewegung. In 
dieser Bewegung wird das 
Prozesshafte des Vorgangs 
deutlich. Wir sind immer 
auf dem Weg, immer im 
Aufbruch.“

Sorgen der  
Gläubigen  

ernstnehmen

Es darf nicht verschwiegen 
werden, dass auch in der 
Pfarrei St. Franziskus die-
ser Weg begleitet ist durch 
schwierige und schmerz-
hafte Veränderungen, so 
dass es sehr wichtig ist Trau-
er und Sorgen der Gläu-
bigen in unseren Gemein-
den ernst zu nehmen, um 
sie mit auf den Weg zuein-
ander zu nehmen.
Das Motiv des Weges wird 
in gelungener Form im am 

08. Oktober 2009 im Pfarr-
gemeinderat beratenem 
und verabschiedetem und 
am 02. Februar (Fest der 
Darstellung des Herrn) von 
Pfarrer Humberg in Kraft 
gesetztem Pastoralplan auf-
genommen.

Pastoralplan  
formuliert  

Gestaltung des 
Pfarrlebens

In ihrem Pastoralplan for-
muliert die Pfarrei wichtige 
Ziele für die Gestaltung des 
Pfarrlebens und formuliert 
wichtige Schritte auf dieses 
Ziel hin. Die Veröffentli-
chung des Pastoralplans ist 
für die Pfarrei ein wichtiges 
Zeichen, sich gemeinsam 
den Herausforderungen des 
Wandels zu stellen. Allen 
Beteiligten ist klar, dass es 
nun gilt das positive Logo 
und den hoffnungsvollen 
Pastoralplan mit Leben zu 
füllen. 

Aufbruchskraft in 
österlichem Geist

Wichtige Schritte dahin sind 
in der kommenden Zeit, 
die gegenseitige Einladung 
zu Veranstaltungen, Infor-
mation und Transparenz, 
die Gestaltung einer neuen 
Gottesdienstordnung, ein 
gemeinsamer Blick auf den 
Namenspatron den Heili-
gen Franziskus, Konstitu-
ierung des neuen Pfarrge-
meinderates um nur eini-
ge zu nennen. Es gibt noch 
viel zu tun, hoffen wir dabei 
auf die Kraft des Aufbruchs 
und die begleitende Stärke 
des österlichen Geistes.

»Man kann mit einem 
Hirtenstab in der Hand 

heilig werden,
aber ebenso gut auch 

mit einem Besen.«
Johannes XXIII.

ec
ks

te
in

„ …Wir sind immer 
auf dem Weg, immer 

im Aufbruch.“
Thomas Zehnter



12 kirche vor ort
Aus Den Pfarreien  Liebfrauen … St. gertrud 

Die Mitwirkung am 
Pastoralplan wird für 

alle Katholiken in 
Liebfrauen offen sein.

Der Gegenstand selbst ist 
schnell beschrieben. Der 
Schaft besteht aus einem 
dreigliedrigen Fuß und 
einem Rohr aus Edelstahl 
von 34 mm Durchmesser. 6 
durchbohrte Pflastersteine 
sind auf das Rohr gesteckt 
und mit Kunstharz befestigt. 
Es sind in Farbe und Korn-
größe verschiedene Grani-
tarten, Basalt und Quarz-
sandstein. Die Höhe des 
Leuchters beträgt 116 cm. 
Die Steine sind Würfel mit 
rund 8 cm Kantenlänge, 
die im Abstand von 8 cm 
befestigt sind. Darauf steht 
die Kerze. 

„Licht der Welt“

Dieser Kerzenträger ist ein 
sprechendes Symbol, das 
mich zuerst fragt, wie ich 
verstehe. In dieser Offenheit 
der Deutung sind alle Ant-
worten richtig aber auch nie 
endgültig und abgeschlos-
sen. Im dreigliederigen Fuß 
erkenne ich das Zeichen für 
den dreifaltigen Gott, der 
alles trägt. Das Rohr kann 
den Glauben bezeichnen, 
der uns, die Steine, trägt. 
Getragen von Gott, ver-
bunden im Glauben, tra-
gen wir sichtbar „das Licht 
der Welt“.

Die Steine  
sprechen 

Die Steine sind unterschied-
lich in Material und Farbe, 
in der Struktur körnig, fein 
oder einheitlich. Alle haben 
ihre Geschichte, sprechen 
von Werden und Vergehen, 
auch Steine sind nicht ewig. 
Der Basalt spricht von dem 
Feuer, das im Inneren der 
Erde brennt, der Sandstein 
vereinigt Elemente von Stei-
nen, die durch Wind, Was-
ser, Hitze und Kälte aufge-

„Wanderpokal“  für Liebfrauen
Leuchter erinnert an die Kraft der Unterschiedlichkeit 

Als Frage-und Ausrufezeichen ist der Leuchter gedacht, den die Gemeinde Hl. Geist 
der Pfarrei Liebfrauen zum 1. Geburtstag geschenkt hat. Nun soll er von Jahr zu Jahr wandern und jeweils 

in der Kirche der Pfarrei stehen, die die Geburtstagsfeier ausrichtet. Ein „Wanderpokal“ zu Festen und 
besonderen Ereignissen, der sich aber nicht selbst bewegt, sondern vom Interesse an der Idee vom

„Baumeister am Reich Gottes“.

rieben, dann zusammenge-
tragen und zu neu zusam-
mengepresst worden sind.
Mit ihrer Zahl stehen sie für 
die sechs Gemeinden mit 
den Menschen, die zu ihnen 
gehören. Mit ihren unter-
schiedlichen Eigenschaften 
stehen sie für die Unter-
schiedlichkeit der Gemein
den und ihrer Menschen. 

Welches  
Feuer brennt in  

Gemeinde?

Die Unterschiedlichkeit ist 
ein Teil der Schönheit des 
Leuchters und der Gemein-
de. Dabei ist kein Stein einer 
bestimmten Gemeinde 
zugeordnet, weil kein Stein 
eine lebendige Gemein-
schaft umfassend abbilden 
kann. Sie erlauben, ja sie 
laden gerade dazu ein, nach 
Schwerpunkten der Symbo-
lik zu fragen. Gibt es Wer-
te, Menschen, Ideen die in 
einer Gemeinde Urgestein 
sind? Welches Feuer, das 
formt und verändert, brennt 
in der Gemeinde? Welche 
Ablagerungen, Traditionen 
spielen in Gemeinde eine 
Rolle? 
Die Steine sind Pflasterstei-
ne. Sie erinnern an den Ruf 
Johannes des Täufers: „Berei
tet dem Herrn den Weg.“ 
Pflastersteine sind Diener 
des Weges und kein Selbst-
zweck. Das Rohr fragt nach 
dem Glauben, den Kräften 
und den Zielen, die uns tra-
gen und verbinden: „Glau-
be, Hoffnung und Liebe.“

Gleich und 
gerecht

Ebenso gehört das einheit-
liche Maß zum Wesen des 
Leuchters. Die Steine sind 
alle im gleichen Abstand 
angebracht. Das einheit-

liche Maß ist die Aufforde-
rung zur Gerechtigkeit, als 
Urgestein für eine friedliche, 
angenommene und von 
allen getragene Gemein-
schaft. In seiner Gesamtheit 
drängt uns der Leuchter, das 
Evangelium zu verwirkli-
chen (Mt 5,14-16): „Man 
zündet auch nicht ein Licht 
an und stülpt ein Gefäß dar-
über, sondern man stellt 
es auf den Leuchter; dann 
leuchtet es allen im Haus. 
So soll euer Licht vor den 

Menschen leuchten, damit 
sie eure guten Werke sehen 
und euren Vater im Himmel 
preisen.“
Wo dieses Ziel verbindet, 
sind Unterschiede mög-
lich, gut und wichtig. Dass 
die Pfarrei ein Leuchter ist, 
der seinem Auftrag gerecht 
wird, bleibt auch in Lieb-
frauen jeden Tag neue Her-
ausforderung.

Walter Bauer (CLa)

Liebfrauen klingt

Baumeister in 
den Gemeinden

Die Theresienmesse, die zu 
Haydns sechs letzten groß-
en Messen gehört, wur-
de 1799 komponiert und 
erhielt ihren volkstümlichen 
Beinamen, weil das Werk 
der Frau Franz’ II./I., Marie 
Therese, gewidmet sein soll. 
Komponiert hat Haydn die 
Messe für seinen Dienst-
herrn Nikolaus II. Fürst 
Esterházy, für den er alle sei-
ne späten Messen schrieb. 
Sie verfügt über ein hohes 
Maß an Klangschönheit und 
ästhetisch-künstlerischer-
Qualität. Außerdem erklingt 

noch von W.A. Mozart das 
Te Deum KV 141 und das 
österliche Marienlob Regi-
na Caeli KV 276. Die Mit-
wirkenden sind Marlies 
Buchmann (Sopran), Ursula 
Kirchhoff (Alt), Friedhelm 
Petrovitsch (Tenor), Bern-
hard Effern (Bass), Ulrich 
Isfort (Orgel), der Projekt-
chor St. Elisabeth und Mit-
glieder der Bochumer Sym-
phoniker. Die musikalische 
Leitung hat Hans-Joachim 
Dudak.
Die Aufführung der Messe 
ist nur eine von vielen kir-

chenmusikalischen Akti-
vitäten der Pfarrei Lieb-
frauen in 2010. Der Ver-
anstaltungskalender ist bis 
in den November hinein 
gefüllt und reicht von Orgel- 
und Chormusik bis hin 
zum Kindermusical. Den 
Abschluss der Reihe, der 
von Johannes Keller aus 
Altenbochum verantwor-
tet wird, bildet das Advents-
konzert am 28. November in 
der Pfarrkirche.
Das Programm ist über das 
Pfarrbüro Liebfrauen (Tel. 
324 57 92) erhältlich.

Am 25. April erklingt um 17.00 Uhr in St. Elisabeth in Bochum-Gerthe, 
die Missa in B-Dur von Joseph Haydn, genannt Theresienmesse

Pfarrei Liebfrauen
ca. 36.500 Katholiken 
Pfarrer Bernd Wolharn

Pfarrbüro:
Wittener Str. 231, 
Tel. 0234-3245792
liebfrauen.bochum@bistum-
essen.de
www.liebfrauen-bochum.de

St. Elisabeth, Gerthe
Gemeindebüro:
Hiltroper Landwehr 7a, 
Tel. 0234-850220
info@st-elisabeth-bochum.de

Hl. Geist, Harpen
Gemeindebüro:
Laurentiusstr. 1, 
Tel. 0234-231912
walter_bauer@arcor.de

Liebfrauen 
Altenbochum-Laer
Gemeindebüro:
Liebfrauenstr. 3, 
Tel. 0234-351204
info@liebfrauen-
altenbochum.de

Herz Jesu, Werne
Gemeindebüro:
Boltestr.33, 
Tel.0234-261811
herz-jesu.bochum-werne@
bistum-essen.de

St. Marien, Langendreer
Gemeindebüro:
Alte Bahnhofsstr. 182a, 
Tel. 0234-286095
st.marien.Bochum-langendreer
@bistum-essen.de

Filialkirche St. Ludgerus
Filialbüro: Kaltehardstr. 98, 
Tel. 0234-286345

Jugendpastorales Zen-
trum „Trinity“: s. Seite 5

St. Bonifatius,
Gemeindebüro:
Bonifatiusstr. 21c, 
Tel. 0234-287189
st.bonifatius.bochum-
langendreer@bistum-essen.de

Italienische Mission
Tel. 0234-353579
info(at)missione-cattolica-
italiana.de
Spanische Mission 
Bochum/ Schwelm
Tel.: 0234-353587
E-Mail: misionbo(at)aol.com

Pfarrgemeinderat und Pas-
toralkonferenz der Pfarrei 
Liebfrauen sind beauftragt 
einen Pastoralplan für die 
Pfarrei zu entwickeln. Um 
die Entwicklung des Pas-
toralplanes voranzubrin-
gen, zu koordinieren und 
in die Gemeinden hinein 
zu kommunizieren, sind aus 
den beiden Gremien Mit-
glieder in eine sogenannte 
Steuerungsgruppe delegiert. 
Diese Gruppe, die sich seit 
der Pfarreigründung kon-
tinuierlich trifft hat nun 
einen ersten Entwicklungs-
prozeß abgeschlossen. Aus 
den Beratungen gemein-
samer Klausurtagungen und 
den daraus resultierenden 
Ergebnissen sind jetzt ers-
te mögliche Bausteine für 
diesen Pastoralplan zusam-
mengetragen. 

Breite Basis

Für den weiteren Weg zum 
Pastoralplan für Liebfrauen 
geht die größte Pfarrei 
im Stadtgebiet nun einen 
besonderen Weg. „Mög-
lichst viele Gemeindemit-
glieder sollen sich an der 
Entwicklung des Pastoral-
plans beteiligen können“, so 
Magareta von Münchow-
Pohl, die für den Pfarrge-
meinderat seit Beginn der 
Arbeit in  der Steuerungs-
gruppe mitwirkt. „Deshalb 
wollen wir ,Baumeister‘ 

Pastoralplan für Liebfrauen soll 
von vielen gestaltet werden

direkt aus den Gemeinden 
gewinnen. Gemeinsam bil-
den wir Gruppen, die Bau-
steine und Themenfelder 
bearbeiten.“ 

,Bausteine‘ sind 
benannt

Die bisherigen ,Baustei-
ne‘ und Themenfelder für 
den Pastoralplan – als da 
sind Sakramenvorbereitung, 
Kinder- und Jugend, Missi-
onarische Kirche, Geistliche 
Begleitung, Ökumene, Litur-
gie, Gemeinschaft, Carita-
tive Dienste und Lebens-
hilfe und Weltkirche – sind 
bereits über das Pfarreima-
gazin „mittendrin“ vorge-
stellt und publiziert wor-
den. Zudem werden aber in 
den nächsten Wochen noch 
entsprechende Flyer in der 
Pfarrei ausgelegt und ver-
teilt werden. 

Mitwirken kann 
jeder

Die Mitwirkung am Pasto-
ralplan wird für alle Katho-
liken in Liebfrauen offen 
sein. Ziel ist, auch die Chris-
ten im Bochumer Osten 
einzubinden, die nicht in 
Gremien oder Ämtern der 
Gemeinden wirken. Auch 
kann sich die Mitwirkung 
an der Entwicklung des Pas-
toralplans in einem selbst-
bestimmten Zeitraum voll-
ziehen und sich nur im Rah-
men eines bestimmten The-
menfeldes bewegen. Aus-
serdem besteht die Mög-
lichkeit, ,eigene Bausteine‘ 
in den Entwicklungsprozeß 
mit einzubringen. 
„So wird die Entwicklung 
des Pastoralplans in allen 
Gemeinden auf eine brei-
te Basis gestellt, damit am 
Ende viele Gutes für alle 
bewirken“, betont Pfarr-
gemeinderatsvorsitzender 
Christoph Lammert.

Pfarrei iebfrauen Bochum

»Ich baue mIt«
… am PastoralPlan

für die Pfarrei liebfrauen.

Der „Liebfrauener Wanderpokal“_Foto: Walter Bauer

Sonntag 27. Juni 2010 
von 11.00 – 17.00 Uhr 
in der kath. Kirchengemeinde Nikolaus von Flüe (Dorstener Str. 368)                 
Veranstalter: KAB-Stadtverband Bochum; Kontakt: info@kab-essen.de 

…	 wir feiern Gottesdienst!                                
…	 wir treffen uns am Spielmobil!            
…	 wir erleben Musik und Zauberei! 
…	 und Essen und Getränke gibt es auch! 
	 Wir freuen uns auf Euch!

 1. KAB-Familientag:
Ganz schön anders 
leben mit Kindern …!
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Werner Hellweg 2-30    
44803 Bochum-Laer     

Telefon 0234/9353-0
Fax 0234/9353-120    

E-mail: info@hardeck.de   
www.hardeck.de

Öffnungszeiten Montag-Samstag 10-20 Uhr

1)*

Tiefpreis-
Garantie!

SERVICE
wird bei 
uns groß 

geschrieben!

Leistungs-
starke
Fach-

Kompetenz!

Kinderhort
&

Restaurant

5 Jahre
Garantie!

Alles inklusive
Lieferung

und Montage!

Richtig
günstige 0%

Finanzierungs-
Angebote 

bis zu 72 Monate!
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vor ort kirche
Aus Den Pfarreien  Liebfrauen … St. Gertrud

„Wenn ich mich zur 
Taufe entschließe, möchte 

ich das auch leben.“
Julia Höll

Im Mittelalter war Santiago 
de Compostela ein Topziel 
für christlicher Pilger. In der 
Stadt im Nordwesten Spa-
niens wird seit 1100 Jahren 
das Grab des Apostels Jako-
bus verehrt. Doch inzwi-
schen hat Santiago die mit-
telalterlichen Zahlen längst 
hinter sich gelassen: Insge-
samt 125.000 Pilger kamen 
2008, knapp 16.000 davon 
allein aus Deutschland. Da 
ist es kein Wunder, dass 
die alten Wege nach San-
tiago auch außerhalb Spa-
niens wiederentdeckt und 
beschildert werden. Ab dem 
Herbst dieses Jahres wird 
auch der quer durch das 
Ruhrgebiet führende Hell-
weg zum Netz der Jakobs-
wege gehören. Spätestens 
dann wird die St. Bartho-
lomäuskapelle am Watten-
scheider Hellweg, kurz vor 
dem Ortsausgang Richtung 
Essen, aus ihrem Dornrös-
chenschlaf erwachen. Für 
das Gotteshaus schließt sich 
so ein Kreis, denn errichtet 
wurde es als Kapelle für das 
benachbartes Pilger- und 
Krankenhospiz. Die Pilger-
kapelle blickt auf eine wech-
selvolle Geschichte zurück: 
Im Dreißigjährigen Krieg 
fast zerstört und wieder 
aufgebaut, war sie im letz-
ten Jahrhundert fast ver-
fallen, bevor sie Anfang 
der 1970er Jahre auf Initi-
ative von Bischof Hengs-
bach und seines Finanzdi-
rektors Oberberg gründlich 
saniert und als Autofahrer-
kapelle wiedereröffnet wur-
de. Seither ist sie täglich von 

Für Julia Höll war es ein 
ganz besonderer Moment. 
Was ihr Mann Thorsten und 
ihr Sohn Felix schon in frü-
her Kindheit erleben durf-
ten, wurde für die 29-Jäh-
rige im vergangenen Jahr 
ebenfalls erfahrbar: In der 
Kirche St. Maria Magdale-
na in Wattenscheid-Hön-
trop empfing Julia Höll 
das Sakrament der Taufe. 
Immer nur geradeaus ver
lief der Weg bis dahin aller-
dings nicht. 

Eigene  
Entscheidung

Dabei schienen die Vor-
aussetzungen günstig zu 
sein: „Mein Vater war frü-
her sehr engagiert in der 
Kirche, und meine Mut-
ter unterrichtet noch heu-
te katholische Religion.“ 
Dennoch entschieden Julia 
Hölls Eltern damals, ihre 
Tochter nicht taufen zu las-
sen. Vor allem ihr Vater 
habe im Laufe der Jahre 
eine sehr kritische Haltung 
gegenüber der Kirche ent-
wickelt, sagt die Germa-
nistin. „Mein Bruder und 

Kein leichter Weg
Mit 28 Jahren empfing Julia Höll in St. Maria Magdalena 

das Sakrament der Taufe

Foto: Klaus Micke/WAZ

ich sollten deshalb selbst 
irgendwann eine Entschei-
dung über die Taufe treffen.“  

Vorbereitung in 
Gemeinde

Eine Nähe zur Kirche spür-
te Julia Höll schon als Kind. 
Doch sie bekam auch die 
traurige Gewissheit mit: 
Als Ungetaufte hat man es 
bisweilen nicht leicht. Der 
Beitritt zu den Pfadfin-
dern einer Essener Gemein-
de etwa wurde ihr nicht 
erlaubt. Den Gottesdienst 
besuchte sie, saß aber stets in 

der letzten Bank. „Ich fühl-
te mich schon als Außensei-
terin“, gesteht sie.
Vor rund zwei Jahren wagte 
sie deshalb den entschei-
denden Schritt. Dabei stand 
für sie fest: „Wenn ich 
mich zur Taufe entschlie-
ße, möchte ich das auch 
leben.“ In der Gemeinde St. 
Marien in Wattenscheid-
Höntrop, wo sie mit ihrer 
Familie nun wohnte, fand 
sie vor allem in Gemeinde-
referentin Gertrude Knep-
per die richtige Ansprech-
person für die Vorbereitung 
auf das Sakrament. „Einmal 

wöchentlich haben wir uns 
getroffen, gut ein dreiviertel 
Jahr lang.“ Nach und nach 
kamen weitere Kandidaten 
hinzu, mit einigen steht sie 
nach wie vor in Kontakt. 
Getauft wurde die junge 
Mutter jedoch alleine. Der 
Grund: Julia Höll erklärte 
sich bereit, das Sakrament 
im Rahmen eines Fernseh-
Gottesdienstes zu empfan-
gen. Ihre Mitstreiter hinge-
gen warteten noch bis zum 
Osterfest. 

„Gut  
aufgenommen“

Dass die Taufe letztlich in 
St. Maria-Magdalena und 
nicht in St. Marien erfolgte, 
hängt übrigens mit ihrem 
Wohnort zusammen, der 
genau an der Grenze der 
beiden Gemeinden liegt 
und einen kleinen bürokra-
tischen Irrtum hervorge-
rufen hat. Doch Julia Höll 
betont: „Ich bin in beiden 
Gemeinden sehr gut aufge-
nommen worden.“

Christoph Dittmann
Pfarrei St. Gertrud
ca. 31.000 Katholiken 
Pfarrer Propst 
Werner Plantzen

Pfarrbüro:
Auf der Kirchenburg 2, 
Tel. 02327-88183
st.gertrud.bochum-
wattenscheid@
bistum-essen.de

Propstei St. Gertrud 
von Brabant
Auf der Kirchburg 2, 
Tel. 02327-88183
E-Mail: s. oben
www.propstei-
wattenscheid.de

St. Joseph
Gemeindebüro:
Geitlingstr. 12, 
Tel. 02327-82325
www.sankt-joseph.de

Herz Mariä
Gemeindebüro:
Kirchstr. 25, 
Tel. 02327-23798
www.herz-mariae.de

St. Maria Magdalena
mit Filialkirche Hl. Theresia 
vom Kinde Jesu
Gemeindebüro:
Wattenscheider Hellweg 91, 
Tel. 02327-53450
st.maria-magdalena.bochum-
hoentrop@bistum-essen.de
www.hoentrop.de

St. Marien
mit Filialkirche Herz Jesu
Gemeindebüro:
Forstring 6, 
Tel. 02327-70717
st.marien.hoentrop@web.de
www.st-marien-hoentrop.de

St. Johannes
Gemeindebüro:
Kemnastr. 10, 
Tel. 02327-33696

Rastplatz am Jakobsweg
St. Bartholomäuskapelle in Wattenscheid

morgens bis abends geöff-
net. Auch das Bistum Essen 
kennt den Wert der Pilger-
kapelle und hat sie für das 
Kulturhauptstadtjahr als 
Spirituelle Kulturtankstelle 
benannt. Diese Auszeich-
nung und die Benennung 
des Hellwegs als Jakobs-
weg sind gute Anlässe, den 
Kapellenraum zu verän-
dern und wieder an sei-
ne ursprüngliche Aufgabe 
anzunähern: Die Zahl der 
Bänke soll reduziert und ein 
Blumen- und Kerzenstän-
der aufgestellt werden.An 
den Wänden sollen Figuren 
der beiden Apostel Jakobus 
und Bartholomäus Platz fin-

Pilgerkapelle St. Bartholomäus am Wattenscheider Hell-
weg eine offene Tür für alle Besucher

Ruhr.2010
Spirituelle Kulturtankstelle
Pilgerkapelle St. Bartholomäus 
am Wattenscheider Hellweg, 
Bochum-Wattenscheid-Sevinghausen

Angebote:
‚Nicht nur ‚mal weg‘: unterwegs nach Santiago in der Zeit vor 
Email und GPS 
Wallfahrt und Pilgerreise zwischen Mittelalter und Neuzeit
Vortrag: Prof. Stefan Böntert, Liturgiewissenschaftler an der Katho-
lischen Fakultät der Universität Bochum
Musik: William-Byrd-Ensemble, Essen, Wallfahrtslieder und andere 
Vokalmusik des Mittelalters und der Renaissance, Leitung Sieg-
fried Kühbacher
Dienstag, 20.4.2010, 19.30 Uhr 

Ich bin wieder da: der Jakobsweg und der Alltag danach
Gesprächsabend mit ehemaligen Santiagopilgerinnen und-pil-
gern
Musik: Thomas Krause, Bochum-Wattenscheid-Höntrop
Dienstag, 11.5.2010, 19.30 Uhr

Hier und weg: optisch und kulinarisch auf dem Jakobsweg
St. Jacques – Pilgern auf Französisch
Filmabend mit Beilagen
Dienstag, 1.6.2010, 19.30 Uhr

Alle drei Veranstaltungen finden statt im maGma, Vincenzstr. 11, 
Bochum-Wattenscheid-Höntrop.

den. Ein schlichter Raum 
zum inneren Auftanken für 
Pilger und Besucher soll so 
entstehen.

Tietmeyer

Durch die Leidenschaften
lebt der Mensch,

durch die Vernunft
existiert er bloß.

ec
ks

te
in
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Vom 5. Oktober bis zum 3. 
Dezember wird im Deut-
schen Bergbau Museum 
eine Sonderausstellung mit 
Barbaraexponaten insbe-
sondere aus den Barbarakir-
chen des Ruhrgebiets statt-
finden. Dementsprechend 
sind inzwischen die Bar-
baragemeinden aus Essen- 
Kray und Essen Mitte, aus 
Mülheim - Dümpten, Duis-
burg, Gelsenkirchen –Erle, 
Oberhausen und Bochum- 
Engelsburg an diesem Pro-
jekt beteiligt, eine beispiel-
hafte  Zusammenarbeit 
über alle Dekanatsgrenzen 
hinweg.Diese Zusammen-
arbeit soll sich auch ausdeh-
nen auf die angreinzenden 
Städt wie Dortmund,Herne 

„Wenn wir wüssten, dass die 
Welt ein Labyrinth ist, dann 
wüssten wir, dass es ein Zen-
trum gibt … Wenn wir hin-
gegen annehmen, dass die 
Welt Chaos sei, dann wären 
wir verloren.” So der argen-

Glück auf, Heilige Barbara
Der Katholikenrat Bochum+Wattenscheid wird Ende des Jahres mit dem vom Bistum anerkannten Projekt 

„Glück auf, Heilige Barbara“ einen etwas anderen Beitrag zum Kulturhauptstadtjahr  zu leisten. 

und Castrop- Rauxel. Und  
auch aus Pecs in Ungarn, 
aus Donezk in der Ukraine 
und  aus Istanbul  werden 
Beiträge erwartet.
Das Projekt soll abgeschlos-
sen werden mit einem Bar-
baramahl im Deutschen 
B ergbau Mu seu m a m 
3.Dezember 2010 . Zuge-
sagt haben bereits der neue 
Ruhrbischof Dr. Overbeck 
und der Bundestagspräsi-
dent. Eingeladen werden 
Persönlichkeiten des öffent-
lichen Lebens und Förderer 
des Barbaramahles sowie  
Menschen, die sich im abge-
laufenen Jahr ehrenamtlich 
um Kirche und Gesellschaft 
besonders verdient gemacht 
haben. Der Reinerlös des 

Mahles soll den Hospizen 
zu Gute kommen.
Neben einer typischen 
Ruhrgebietsmahlzeit steht 
eine Rede im Mittelpunkt 
des  Abends .Ü ber den 
Dekan der Katholischen 
Fakultät der Ruhruniver-
sität Herr Prof. Wiemeyer 
läuft eine Anfrage bei Kar-
dinal Kasper in Rom. Die 
Schirmherrschaft über das 
Mahl wird Bundestagsprä-
sident Prof. Lammert über-
nehmen.
Das Mahl soll in den kom-
menden Jahren auch in 
anderen Ruhrgebietsstäd-
ten veranstaltet werden. 
Der Direktor des Deut-
schen Bergbau-Museums, 
Dr. Rainer Slotta, sieht in 
der Barbaraausstel lung 
„einen Grundstein, um in 
den kommenden Jahren 
den Bestand an Barbaraex-
ponaten in den Kirchen des 
Ruhrgebiets systematisch 
zu erfassen und in jeweils 
kleinen Ausstellungen im 
Museum zu präsentieren.“

Dr. Maria Petermeier
Lothar Gräfingholt

Anfang des 20. Jahrhunderts 
wurde der Barbara-Tag vor allem 
im Rheinland zum Tag der 
Geschenke; am Vorabend stell-
ten sie einen Schuh auf, der 
dann mit Schokolade, Gebäck, 
Äpfeln und anderen Nasche-
reien gefüllt war. Mit diesem 
Geschenktag, der bis in die 
1960er Jahre vor allem im Köln-
Bonner Raum und am Niederr-
hein bekannt war, begann die 
weihnachtliche Geschenke-Zeit. 
In manchen Gegenden des 
Rheinlandes wurde Barbara 

auch zur Begleiterin des Niko-
laus und gilt von daher als 
„Gabenbringerin“.
Die Knappen im Bergwerk 
erhielten am Barbaratag das vor 
Unheil schützende „Barbaralicht“. 
An Bergbauorten findet noch 
heute am Barbaratag oder dem 
Sonntag danach oft eine Parade 
der Bergleute in alten Trachten 
statt. Bei den meisten Geolo-
gischen Landesämtern und in 
Geologischen Instituten wird 
Anfang Dezember eine Barbara-
feier abgehalten. Im Rheinland 

Der Tag von Barbara, der 4. 
Dezember, war ab 1969 wie 
andere Gedenktage von rein 
legendarischen Gestalten nicht 
mehr im Festkalender der 
katholischen Kirche aufgeführt, 
wurde aber 1972 wegen ihrer 
verbreiteten Verehrung in den 
Regionalkalender für das deut-
sche Sprachgebiet und 2001 
wieder ins Martyrologium 
Romanum aufgenommen.

Wegkreuz zum Miteinander
Kulturhauptstadtkreuz für die Metropole Ruhr und für Europa

einlädt, als neue Menschen 
zu leben, uns neu auf den 
Weg zu begeben. Die Erfah-
rung der Mitte lässt uns die 
Richtungen drehen, Bilder 
des Wandelns. Das Kultur-
hauptstadtkreuz als Bild 
persönlichen und gemein-
schaftlichen Lebens in der 
Metropole Ruhr. Wegkreuz 
zum Miteinander, Weg in 
die Tiefe, Weg ins Leben.
Weg ins Leben. Mitten hin-
ein ins Leben. Dorthin, 
wo sich Leben abspielt in 
diesem Kulturhauptstadt-
jahr. Dorthin gehört auch 
das Kulturhauptstadtkreuz. 
Also an die Orte, in die drei-
undfünfzig Städte des Ruhr-
gebiets, die selbst auf dem 
Weg sind – hin zur Metro-
pole Ruhr. Ein ganzes Jahr 
lang, jede Woche in eine 
andere Stadt des Ruhrge-
biets. Unter dem Titel “Local 
Heroes”, lokale Helden, steht 
jede von Ihnen dabei eine 
Woche lang im Mittelpunkt 

der Kulturhauptstadt und 
wird sich mit ihrer kultu-
rellen Vielfalt der Öffent-
lichkeit präsentieren. In vie-
len Städten beginnen die-
se Local-Hero-Wochen mit 
einem ökumenischen Got-
tesdienst – und zugleich mit 
dem Kulturhauptstadtkreuz. 
Im Rahmen dieser Gottes-
dienste wird es in diesem 
Jahr jeden Sonntag in einer 
anderen Stadt präsent und 
sichtbar sein –  als ein Zei-
chen für das gemeinschaft-
liche Leben in der Metro-
pole Ruhr. Dann, am Ende 
des Jahres, zieht es weiter. 
In die nächste Kulturhaupt-
stadt: nach Tallin in Estland. 
Als Kulturhauptstadtkreuz 
nicht allein für das Ruhr-
gebiet, sondern für Europa! 
Als ein Wegkreuz zum Mit-
einander, Weg in die Tiefe, 
Weg ins Leben. 

P. Abraham Fischer OSB, 
Pfr. Andreas Isenburg, 
Dr. Michael Schlagheck

tinische Schriftsteller Jorge 
Luis Borges. Das Kultur-
hauptstadtkreuz aus Titan, 
ein Kreuz für die Metropole 
Ruhr, ein Kreuz in der Form 
des Labyrinths. Dieses uralte 
Bild steht seit Menschenge-

denken für den verschlun-
genen, sich immer wieder 
überwindenden Lebensweg. 
In das Labyrinth führen der 
Weg hinein und der Weg 
hinaus. Es ist kein Irrgar-
ten, sondern der eine Weg, 
der zur Mitte führt. Es ist 
der Weg, den Menschen im 
Vertrauen gehen. So unü-
bersichtlich und verwir-
rend der Weg auf den ers-
ten Blick erscheinen mag, 
er führt sicher ins Zentrum. 
Im Labyrinth verirren sich 
Menschen nicht. Sie finden 
sich dort. Der Weg lädt ein, 
Mitte zu suchen. Er fordert 
auf, zu lassen, zum Rich-
tungswechsel bereit zu sein. 
In der Mitte die Begegnung 
mit dem Kreuz, Ort der Got-
tesbegegnung. Botschaft der 
Liebe, der Verheißung von 
Zukunft über den Tod hin-
weg. Die Mitte kann der Ort 
einer Erfahrung sein,  der 
Ort der Entscheidung und 
des Wandels, ein Ort, der 

Das Kulturhauptstadtkreuz als Bild persönlichen und gemein-
schaftlichen Lebens in der Metropole Ruhr_Foto: CS 

Kultur-tipps

13.04.2010
20.00 Uhr
Auditorium Kloster Stiepel
Erbschuld & Schöpfung 
Durch die Taufe zur Caritas befähigt - 
in dieser Welt Gott lieben lernen
Msgr. Prof. Dr. Peter Schallenberg, Paderborn

08.06.2010
20.00 Uhr
Auditorium Kloster Stiepel
Die Schöpfung ist ja noch nicht fertig! 
Schöpfung, neue Schöpfung, Theodizee
Prof. Dr. Klaus Berger, Heidelberg

18.04.2010
17.00 Liebfrauen Linden 
Konzert für Laute, Theorbe, Gitarre und Orgel
Michael Freimuth und Siegfried Kühbacher

4.7.2010, 11.00 Uhr 
BDKJ Sommermesse
Waldbühne Wattenscheid Höntrop

11.7.2010 
Ökumenische Gottesdienst 
zur Eröffnung der Local Heroes Woche in Bochum
Ort noch offen

weitere Termine und HIghlights 
im Internet unter
www.kath-bochum-wattenscheid.de

Veranstalter:
BDKJ-Stadtverband Bochum & Wattenscheid
Meinolphusstr. 2, 44789 Bochum
Tel.: 0234-961250, www.bdkj-bowat.de 

Weitere Informationen und Anmeldung auf:
www.bdkj-bowat.de

Stadtjugendgottesdienst an
einem ungewöhnlichen Ort 

Jugendnacht, Musik &
Begegnung 

Bochum & Wattenscheid
erkunden

Komm‘se, guck‘se, glaub‘se
Spirituelle Jugend-Kultur-Aktion
Samstag 04. September 2010

Kultur & Spiritualität
entdecken

…  Au s  S ta d t,  l a n d   u n d  fl u s s

Dorthin, wo sich Leben 
abspielt im Kulturhauptstadtjahr. 

Dorthin gehört auch 
das Kulturhauptstadtkreuz. 

Bochumer Orgeltage
feiern Jubiläum

Die Orgeltage finden als Koopera-
tionsprojekt der Evangelischen 
und der Katholischen Kirchen in 
Bochum bereits zum 30. Mal statt. 
Immer mit dabei sind die Bochu-
mer Symphoniker und wechseln-
de Orgelkoryphäen aus aller Welt. 
Der Beginn ist traditionell am 
Ostermontag in der Propsteikir-
che, während die weiteren Kon-
zerte in verschiedenen evangeli-
schen und katholischen Kirchen 
sowie im Audimax der Ruhruni-
versität stattfinden.

ERÖFFNUNGSKONZERT 
Ostermontag, 05. April 
19:30 H, Propsteikirche 
Bochum-Stadtmitte, Bleichstr.
Orgel: Arno HartmannOrgel 
(Bild)

Weitere Informationen zum 
Programm der Orgeltage 
unter: http://www.bochu-
mer.orgeltage.webpage.ms/

Vertreter aus Barbara-Gemeinden im Bergbaumuseum
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Spirituelle Tank
stellen in Bochum:

Kirche Hl. Familie
Heimkehrer-Dankeskirche
Karl-Friedrich-Str. 109 

Kirche St. Nikolaus 
von Flüe
Dorstener Str. 

Kunstkirche K.I.C.K. 2010
Steinring 34

Pilgerkapelle
St. Bartholomäus
Wattenscheider Hellweg 251

Propsteikirche
St. Peter und Paul
Bleichstr. 12

St. Josef-Hospital, Kapelle
Gudrunstr. 56

Zisterzienserkloster 
Am Varenholt 9

Dr. Angelika Büchse vom Kulturhauptstadtbüro des Bistums Essen verlieh die „Kulturtankstellen“-
Siegel an die sieben Einrichtungen in Bochum und Wattenscheid_Foto: CS

Kultur ist das gemeinschaft-
liche Gedächtnis einer 
Gesellschaft, ein Gedächt-
nis mit ausgeprägter Bedeu-
tung für persönliche und 
gemeinschaftliche Gegen-
wart und Zukunft.

Menschen stellen 
sich in Frage

Menschen besitzen die 
Fähigkeit, über sich selbst 
hinaus zu sehen. Dies treibt 
Menschen immer wieder 
neu dazu, sich mit ihrer 

In Zusammenarbeit mit dem Katholikenrat Bochum+Watten
scheid bietet das Katholische Forum Bochum halbtägige Bus
exkursion zu mehreren der sieben Kulturtankstellen des Bistums 
im Stadtgebiet Bochum und Wattenscheid an.  
Zu den Fahrten werden unter Anleitung von ausgebildeten 
Kirchenführern jeweils drei bis vier spirituelle Kulturtankstellen 
besucht. 

Spirituelle Kulturtankstellen in Bochum
Info,Mi 28.04.2010  
Abfahrt: 9:00 Uhr Reisebushaltestelle Wittener Str.  
Rückkehr: ca. 13.00 Uhr  
Gebühr: EUR 12,00 (Fahrt und Führung)

Weitere Termine: 
11.09.2010 und 04.11.2010

Entlang der spirituellen 
Kulturtankstellen …

„Geistig-geistlich auftanken“ in Bochums Kulturtankstellen
Nicht nur für Kultur-Touristen

eigenen Person auseinan-
der zu setzen, sich in Fra-
ge zu stellen, sich Rechen-
schaft zu geben über das, 
was sie tun oder unterlas-
sen, sich mit ihrem Anfang 
und auch ihrem Ende zu 
befassen. Es sind die so 
genannten großen Fragen: 
Woher komme ich? Wohin 
gehe ich? Was kann ich wis-
sen? Was soll ich tun? Was 
darf ich hoffen? 
Eine Antwort auf all die-
se Fragen ist ohne das kol-
lektive Gedächtnis Kultur 

nicht denkbar. Das mensch-
liche Dasein zu deuten und 
auch zu bewältigen, das 
ermöglicht Kultur als das 
Gedächtnis von Weltdeu-
tungen und Lebensmo-
dellen. 

Im Bistum Essen existiert 
ein Netz von gegenwär-
tig 52 spirituellen Kultur-
tankstellen, die zeigen, was 
Menschen an diesen Orten 
antreibt und wie sie dort ihr 
Leben deuten und gestal-
ten.

Geistliche  
Angebote

Besucher können diese Orte 
aufsuchen, die ein Sorti-
ment besonderer Angebote 
zum geistlichen Auftanken 
bereit halten. Die Inhalte 
beziehen sich dabei nicht 
nur auf den spezifischen 
Ort und die damit verbun-
dene Geschichte, sondern 
auch auf dessen Bedeutung 
für die Zukunft. Die Metro-
pole Ruhr als ein Netz qua-
lifizierter spiritueller Ange-

bote soll gerade für Gäs-
te einen Erfahrungsraum 
eröffnen, diese Region in 
ihrer geistlichen Dimensi-
on kennen zu lernen, die es 
zugleich neben dem Image 
vom Industriestandort und 
Schmelztiegel der Natio-
nen hat. Es gilt, spirituelle 
Schätze zu heben, um geis-
tig-geistlich aufzutanken!

…  Au s  S ta d t,  l a n d  u n d  fl u s s

Kulturtankstellen zeigen, was 
Menschen an diesen Orten 
antreibt und wie sie dort ihr 
Leben deuten und gestalten.

Das von P. Abraham Fischer OSB in der Schmiede der 
Benediktinerabtei Königsmünster angefertigte Kulturhauptstadt-
kreuz aus Titan (s. Seite 14 unten) ist Zeichen und Wegbegleiter 
der 52 Städte, die neben Essen zur Kulturhauptstadt Ruhr.2010 
gehören und jeweils für eine Woche des Jahres „local hero“-Stadt 
sind. Eine verkleinerte Version des Kreuzes kann käuflich erworben 
werden – für alle die sich daheim und oder unterwegs davon begeis-
tern lassen möchten. 

Zu beziehen ist die 20 x 20 x 20 cm - Version über die Katholische 
Akademie ,Die Wolfsburg‘ , die im Falkenweg 6, in 45478 Mülheim 
an der Ruhr angesiedelt ist. Die Telefonnummer für Bestellungen 
lautet 0208 - 99919-200. 
Ebenso bietet die Domschatzkammer am Burgplatz 2 in Essen (Tel. 
0201 - 2204-206) eine Kopie an. Der Preis ist überall gleich: 150,00 
Euro kostet das gute Stück.

c.La

Kreuz der Kulturhauptstadt 
für daheim und unterwegs



16 …über Gott 
und die Welt

„Gott sei Dank … die Freude überwiegt.“

kathja: Herr Schmidt, seit 
November 2009 sind Sie nun 
als Stadtdechant „unterwegs“. 
Wie fühlt sich das an?
Schmidt: Spannend und 
gut! – Spannend, weil ich 
besonders in den ersten 
Wochen gespürt habe, wel-
che Herausforderung die 
radikal veränderte Struk-
tur in unserem Bistum auch 
für das Amt des Stadtde-
chanten bedeutet. Und gut, 
weil ich mich bei der Erfül-
lung dieser Aufgabe auf die 
engagierte Mitarbeit vieler 
Laien (besonders im Katho-
likenrat) und Hauptamt-
licher in der Seelsorge ver-
lassen kann. 

kathja:  Den ein und ande-
ren Katholiken hat Ihre Beru-
fung sicher überrascht. Wie 
überrascht waren Sie selbst?
Schmidt: Ich habe mei-
ne Bereitschaft für diesen 
Dienst an die Vorausset-
zung geknüpft, dass der 
Bischof bei der Ernennung 
des Stadtdechanten das 
Votum der Stadtkonferenz 
berücksichtigt. Die hohe 
Erwartung, die mit diesem 
Votum verbunden ist, hat 
mich in der Tat überrascht. 
Das große Vertrauen, das 
sich darin ausdrückt, macht 
mich dankbar.

kathja: Kein Amt ist „nur 
schön“, sondern mit Ver-
pflichtungen und Aufgaben 
versehen. Was wiegt leichter, 
Pflicht oder Aufgabe?
Schmidt: Zu den Pflich-
ten des Stadtdechanten 
gehört die ‚Außenvertre-
tung’ der Stadtkirche im 
gesellschaftlichen Umfeld. 
Hier erfahre ich bei vielen 
Gelegenheiten, dass - sicher 
auch durch das beständi-
ge Bemühen meines Vor-
gängers im Amt - die Kir-
che in Bochum hohes Anse-
hen genießt. Das macht 
mir Freude. Bei den Auf-
gaben, die mit der endgül-
tigen Umsetzung der neu-
en Bistumsstruktur verbun-

den sind, (z. B. Auflösung 
des Gemeindeverbandes, 
Zusammenführung der 
Stadtkirchen von Bochum 
und Wattenscheid, Vereini-
gung der bisher selbststän-
digen Ortscaritasverbän-
de von Bochum und Wat-
tenscheid) spüre ich oft, 
dass es eigentlich mehr Zeit 
und Kraft bräuchte, als mir 
neben dem Dienst als Pastor 
für fast 10 000 Gemeinde-
mitglieder übrig bleibt. Das 
belastet mich. Gott sei Dank 
kann ich sagen: Die Freude 
überwiegt.

kathja: An welcher Aufgabe 
arbeiten Sie besonders gern, 
was treibt Sie an?
Schmidt: Ich glaube, die 
größte Herausforderung für 
die Kirche in unseren Tagen 
ist nicht die Veränderung 
der äußeren Struktur, son-
dern die geistliche Erneu-
erung, die damit innerlich 
verbunden sein müsste. 
Ich glaube, bei dem lauten 
Streit um veränderte Gottes-
dienstzeiten und drohende 
Kirchenschließungen ist 
vielen in unseren Gemein-
den noch gar nicht bewusst, 
was eigentlich auf dem Spiel 
steht. Ich glaube, unsere 
Kirche hat die ‚Reform’, die 
das Konzil anstoßen wollte, 
im Wesentlichen noch vor 
sich: Neu Maß nehmen am 
Ursprung! Das gilt für eine 

pelte Gefahr: Der immen-
se Verlust an Glaubwürdig-
keit ist nicht durch Verleug-
nen, durch Beschimpfen 
der Presse und Wagenburg-
Haltung zu bewältigen, 
sondern nur durch radi-
kale Offenheit und größt-
mögliche Transparenz. Die 
zweite Gefahr für einen 
bleibenden Schaden sehe 
ich in drohender Befangen-
heit. Ich fände es schlimm, 
wenn ein wohlfeiler Gene-
ralverdacht den unbefan-
genen Umgang zwischen 
Priestern und Kindern dau-
erhaft belasten würde. Jesus 
jedenfalls hatte keine Scheu, 
sich von Frauen berühren 
zu lassen, und er war sich 
nicht zu schade, Kinder in 
seine Arme zu nehmen …

kathja:  Verliert „nur die 
(katholische) Kirche“ in die-
sem Prozess an Glaubwür-
digkeit, oder womöglich 
Christ und  Mensch?
Schmidt: Bei aller Scha-
denfreude über die Fallhö-
he der Kirche gibt es Gott sei 

neue Verhältnisbestimmung 
von Priestern und Laien, das 
gilt für ein neues Miteinan-
der von Männern und Frau-
en in der Kirche, das gilt für 
ein neues Verständnis von 
Liturgie und Gottesdienst.
Ich hoffe darauf und möchte 
mich dafür einsetzten, dass 
im Blick auf diese Hand-
lungsfelder aus der Not 
äußerer Umstände mehr 
und mehr die Tugend einer 
inneren Verlebendigung 
werden kann. Wenn ich 
kleine Kinder in unserer 
Taufstelle buchstäblich in 
das Geheimnis der Liebe 
des dreifaltigen Gottes ein-
tauchen kann, wenn ich 
mit erwachsenen Taufbe-
werbern in dieses Bad der 
Wiedergeburt aus Wasser 
und Geist hinein steigen 
darf, dann spüre ich etwas 
von der elementaren Kraft 
ursprünglicher Zeichen. 
Und wenn ich an derselben 
Stelle Verstorbene mit dem 
Wasser aus der Taufe seg-
ne, dann ist mit Händen zu 
greifen, welches Geschenk 
der Glaube ist: Leben, Leben 
in Fülle, Leben über den Tod 
hinaus.

kathja:  Im Magazin „mit-
tendrin“ aus Liebfrauen spre-
chen Sie über die Liebe zur 
Stadt …
Schmidt: In den 14 Jahren 
meines Dienstes in der Orts-

Dank immer mehr beson-
nene Zeitgenossen, die in 
Erinnerung bringen, dass 
über 90% der Missbrauchs-
fälle in der eigenen Fami-
lie geschehen. Wem es also 
wirklich um den Schutz der 
Kinder geht, der muss sich 
dafür einsetzen, die gesell-
schaftliche Dimension des 
Problems aufzudecken und 
daran zu arbeiten. Die ent-
sprechende Sensibilisierung 
einer breiten Öffentlichkeit 
und jede denkbare Stärkung 
der Kinder sind dafür wich-
tige Bausteine.

kathja:  Sie sind seit 40 
Jahren Priester. Was hat ihr 
Leben sonst noch geprägt?
Schmidt: Am meisten 
geprägt haben mich Men-
schen, denen ich in die
sen vierzig Jahren begegnet 
bin: Männer und Frauen in 
der Seelsorge, die in ihrem 
Dienst so glaubwürdig sind, 
dass sie mir Mut machen 
können. Gute Freunde und 
Freundinnen, die verläss-
lich über Jahrzehnte an 
meiner Seite waren und bis 
heute sind. Zwölf Jahre im 
Umfeld der Ruhruniversi-
tät und zehn Jahre in der 
Katholischen Akademie Die 
Wolfsburg haben in mir die 
Überzeugung bestärkt, wie 
wichtig für den Dienst der 
Verkündigung auch eine 
intellektuelle Durchdrin-
gung des Glaubens ist und 
die reflektierte Bereitschaft, 
jedem „Rechenschaft zu 
geben, der nach der Hoff-
nung fragt, die euch erfüllt“ 
(1Ptr 3,15).
Nicht weniger prägend 
waren für mich die zehn 
Jahre meines Dienstes in der 
Frauenseelsorge. Es war der 
schlichte und prophetische 
Papst Johannes XXIII., der 
die Frauenfrage zu den Zei-
chen der Zeit gezählt hat, 
an denen sich die Zukunft 
unserer Kirche entschei-
den wird. 
Das glaube ich heute mehr 
denn je…

kathja:  Vieles ist in Stadt 
und Kirche im Wandel. Wie 
begegnen Sie diesen Verän-
derungen?
Schmidt: Manchmal ängst-
lich und manchmal mutig.  
Ängstlich, wenn ich mal 
wieder der Versuchung erlie
ge, zu retten, was zu ret-
ten ist von der Kirche der 
Vergangenheit. Das ist ein 
aussichtsloser Kampf. Und 
der Frust der Vergeblich-
keit lähmt. Mutig, wenn ich 
es schaffe, mit dem Wind, 
der uns entgegen bläst, die 
Flügel kreativer Inspira
tion anzutreiben. Deshalb 
singe ich gerne das schöne 
Lied vom Suchen und fra-
gen, hoffen und sehn, und 
besonders gern die Zei-
le vom Planen und bauen, 
Neuland begehn …

kathja: Wie könnte, wie 
wird Kirche in Zukunft aus-
sehen und wirken?
Schmidt: Wie es in Zukunft 
wird, weiß ich nicht. 
Was ich mir für die Zukunft 
der Kirche wünsche?
Ganz viel Mut, sich auf 
das Wesentliche zu besin-
nen. Ganz viel Phantasie, 
das Abenteuer des Glau-
bens immer neu zu erpro-
ben. Ganz viel Freude, den 
Glauben in Gemeinschaft zu 
leben und im Gottesdienst 
zu feiern Ganz viel Solida-
rität, jenseits von Oben und 
unten, reich oder arm. Und 
eine große Bescheidenheit.
Im Schlussdokument der 
Deutschen Synode (‚Unse-
re Hoffnung’) heißt es dazu: 
Unsere Identität als Chris-
ten und Kirche finden wir 
nicht in fremden Program-
men und Ideologien. Nach-
folge genügt.

kathja:  Könnten Sie sich 
vorstellen, alles aufzuge-
ben, um etwas völlig ande-
res zu tun?
Schmidt: Nein.
kathja:  Herr Stadtdechant, 
wir danken Ihnen für das 
Gespräch.

kirche von Wattenscheid 
habe ich hautnah erfah-
ren können, was es bedeu-
tet, wenn Menschen mit 
Leidenschaft und Herzblut 
ihrer Heimat-Stadt verbun-
den sind. Das neu gegrün-
dete Stadtdekanat heißt des-
halb mit Bedacht Bochum 
und Wattenscheid. Ich hoffe 
sehr, dass uns in der Zukunft 
mehr und mehr gelingt, das 
Selbstbewusstsein der Wat-
tenscheider und der Bochu-
mer zu einer gemeinsamen 
Kraftanstrengung zu bün-
deln: Kirche vor Ort! Das 
wäre dann ein starkes Zeug-
nis, weit über den eigenen 
Kirchturm hinaus …

kathja: Ohne die Liebe 
keine Heilsbotschaft. Wie 
schwierig ist es angesichts 
der Enthüllungen der letz-
ten Monate, diese Botschaft 
zu verkünden?
Schmidt: Über die aktu-
ellen Aufgeregtheiten einer 
geradezu hysterisierten Öf
fentlichkeit hinaus sehe ich 
für die Zukunft eine dop-

Dietmar Schmidt war Kaplan in Essen und Bochum, Studentenpfarrer an der Ruhr-Uni, Geistlicher Rektor der Kath. Akademie ‚Die Wolfsburg‘ und Diözesanfrauenseelsorger. 
Seit November 2009 wirkt er als Stadtdechant für Bochum und Wattenscheid. Über Prägendes und Mögliches sprach er mit kathja.    

„Es war der schlichte und prophetische Papst Johannes 
XXIII., der die Frauenfrage zu den Zeichen der Zeit gezählt 
hat, an denen sich die Zukunft unserer Kirche entscheiden 
wird. Das glaube ich heute mehr denn je …“

Stadtdechant Dietmar Schmidt

Foto: Schnaubelt

Pastor Dietmar Schmidt mit Täuf ling_Foto: privat

manchmal scheust du, ein liebeswort auszusprechen im 
harschen kampf gegen die zeit. doch wird man die wahr-
heit dir von den lippen lesen, den heimlichen wunsch, 
trotz aller möglichen fehler, das richtige zu tun während 
der arbeit am gedicht der schöpfung.

Verlag Früher Vogel
Bochum

0234. 955 44 44
c.lammer t@frueher-vogel.de


